
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit Ausnahme
der Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsliſte 62554, Nachtrag VII.

olksblatt
für Halle und den Haalkreis.

Juſertionsgebühr
beträgt für die Ageſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

210 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
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Erſatz für das Sozialiſtengeſetz.
J

Das Ausnahmegeſetz iſt gefallen, es lebe das Aus-
nahmegeſetz!

Wir haben nach dem Erlöſchen des Sozialiſten
geſetzes wiederholt Gelegenheit gehabt darauf hinzu
weiſen, daß, wenn auch das Ausnahmegeſetz gefallen
iſt, ſo doch der Geiſt dieſes Geſetzes weiterhin ſein
Unweſen treibt. Durch das gegenwärtig im Reichs
tag zur Beratung ſtehende ſogenannte Arbeiterſchutz
eſetz in Wirklichkeit iſt es aber ein Geſetz zumShute der armen Unternehmer ſoll dieſer Geiſt

wieder Fleiſch und Blut werden. Der Kontraktbruch-
Paragraph der Arbeiterſchutzgeſetznovelle (5 125) giebt
dem Arbeitgeber das Recht an die Hand, von einem
Arbeiter, der „rechtswidrig die Arbeit verlaſſen hat“,
als Entſchädigung für den Tag des Vertragsbruchs
und jeden folgenden Tag der vertragsmäßigen oder
geſetzlichen Arbeitszeit, höchſtens aber für eine Woche,
den Betrag des ortsüblichen Tagelohnes zu fordern.
Dieſe Forderung iſt an den Nachweis eines Schadens
nicht gebunden.“ Durch dieſe r wird der
Kampf der herrſchenden Geſellſchaft gegen die mächtig
anſchwellende Arbeiterpartei vom politiſchen auf das
wirtſchaftliche Gebiet hinübergeſpielt, die Befugniſſe der
Polizei unter dem Sozialiſtengeſetze ſind auf das
bürgerliche Recht übertragen worden. Es iſt männig-
lich bekannt, daß dieſer Paragraph ſich gegen dieStreiks wendet. Den Arbeitern ſoll die Vaffe aus

der Hand genommen werden, durch Arbeitseinſtellung
ihre Lage zu verbeſſern. Das Koalitionsrecht ſoll da
durch illuſoriſch gemacht werden, daß man die Arbeiter
wingt, die Kündigungsfriſten einzuhalten, und dadurchden Arbeitgebern legenheit bietet, Repreſſivmaßregeln

zu treffen und den Streik im Vorhinein ausſichtslos
u machen. Es bedarf keines Beweiſes dafür, daß esen Arbeitgebern entweder durch Einſchüchterungen der

Arbeiter man kann hier ſogar ganz abſehen von
den Jndifferenten leichtiglich gelingen kann, die
Kündigung zurückzuziehen, oder durch andere Maß
regeln den Zweck der Arbeitseinſtellung zu vereiteln.

Unter ſolchen Umſtänden war es eine Notwendigkeit,
die Streichung jeder Kündigungsfriſt zu fordern eine
Forderung, die ſelbſtverſtändlich den patriotiſchen Inter

Veranlaſſung gab, in augenverdreheriſcher
iſe auf die Wohlthat der Kündigungsfriſt hinzu

weiſen, um welche die böſen Sozialdemokraten die
Arbeiter bringen wollen. Unbeſtreitbar bietet die

Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Das Päckchen zurückgebend, behielt Jmogene unbe
wußt das ſchwarze Band zurück, das ſie nun mechaniſch

um ihre Finger wand.
„Jch beabſichtige zwei dieſer Briefe zu verleſen, falls

die Verteidigung nichts dawider einwendet,“ ſagte Mr.is, die Schreiben Mr. Orcutt reichend. Alle
licke richteten ſich auf dieſen. Mehr oder minder

war es jedem bekannt, daß der berühmte Advokat der
ſchönen Miß Dare gehuldigt habe, und es mußte hart
für ihn ſein, Liebesbriefe von ihrer Hand an einen
anderen öffentlich vorleſen zu hören.

Jn dieſem Augenblicke war Oreutt der Held der
Situation. Ruhig wendete er ſich an den Gefangenen
mit der Frage: „Haben Sie etwas dagegen einzuwenden,
daß dieſe Briefe verleſen werden

„Nein,“ klang es leiſe zurück.
Jn feſtem Tone ſagte Orcutt zum Diſtriktsanwalte:

„Bitte leſen Sie, e re cheint.
Ferris nahm die Briefe und begann.e c N. September 7. 1882.

Teurer Freund, Sie werden ungeduldig und ver
langen Troſtesworte von mir, die Jhnen behilflich ſeinſollen, durch dieſe Periode der Raſtloſigkeit und äen
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Telegramm Adreſſe Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Donnerstag den 16. April 1891.

Kündigungsfriſt dem Arbeiter gegen plötzliches Brotlos
werden eine gewiſſe Sicherheit und iſt inſofern eine
Wohlthat. Aber ſehen wir uns doch einmal um, wie
es heute mit dieſer Wohlthat beſtellt iſt. Dem über
großen Teile der Arbeitgeber gilt dieſe Kündigunggsfriſt
nur dann, wenn es in ihrem Intereſſe liegt. Jn neun-
undneunzig von hundert Fabrikordnungen wird beſtimmt,
daß es jedem der beiden Teile geſtattet iſt, jederzeit
das Arbeitsverhältnis zu löſen, ja es giebt nicht wenige,
welche von dem Arbeiter die ſtrenge Einhaltung der
Kündigungsfriſt fordern, während ſich der Arbeitgeber
ſofortige Entlaſſung vorbehält. Jn vielen Etabliſſe-
ments wird der Arbeiter auch trotz aller gegenteiligen
Abmachung und Gewerbeordnung plötzlich entlaſſen und
damit vertröſtet, daß er ſobald wieder Beſchäftigung
erhalten ſoll, als es der Geſchäftsgang erlaubt. Dieſe
oft nur all zu trügeriſche Ausſicht beſtimmt den Arbeiter
in den allermeiſten Fällen, von der ihm geſetzlich zu
ſtehenden Forderung der Kündigung abzuſehen, beſteht
er aber dennoch auf ſeinem Rechte, ſo wird ihm dies
wohl gewährt, dann aber ſorgen nicht ſelten Maß-
regelungen aller Art dafür, daß es ihm ſchwer wird,
überhaupt irgendwo Beſchäftigung zu erhalten.

Man ſieht, die Kündigung iſt ſchon heute im großen
und ganzen eine Beſtimmung, die faſt ausſchließlich
dem Arbeitgeber und in den wenigſten Fällen dem
Arbeiter zu gute kommt. Aber ſelbſt wenn an der-
ſelben beide Teile gleicherweiſe profitierten, dem Aus-
nahmegeſetze des Kontraktbruchsparagraphen gegenüber
erweiſt ſich die Streichung der Kündigungsfriſt als
eine faktiſche Notwendigkeit. Durch die Beſeitigung
desſelben wäre dem Kontraktbruch der Boden entzogen.

Selbſtverſtändlich ſteht auch dem Arbeiter das Recht
zu, Entſchädigung zu verlangen, wenn er vor der ver
tragsmäßigen Zeit entlaſſen wird. Aber wir wiſſen,
was es damit auf ſich hat. Es verhält ſich mit dem
Rechte des Arbeiters auf Entſchädigung genau ſo wie
mit dem Rechte des Arbeiters auf Kündigung
dieſe Beſtimmung gilt nur für den Arbeitgeber. Hat
man irgendwo auf ſeiten derjenigen, die ſo heftig gegen
den Vertragsbruch der Arbeiter eifern, ein Wort ge
funden gegen den Vertragsbruch der Arbeitgeber
Hat man irgendwo bei den großen Ausſperrungen, bei
denen durchaus nicht immer die vertragsmäßige und
geſetzliche Kündigungsfriſt eingehalten, den Arbeitern
das Wort geredet und iſt gegen den Kontraktbruch der
Unternehmer eingeſchritten? Jſt man irgendwo gegen
den infamen Vertragsbruch der Hüttenbarone auf-

ko Was aber könnt'h micht ſchon geſagt hätte?

getreten, welche in ſchnöder Weiſe die Abmachungen

glaube an Sie und Jhre Erfindung und ſehe mit Stolz
der Stunde entgegen, in der Sie als erfolgreicher Mann
meine Hand fordern können. Auch ich bin ungeduldig,
doch ſetze ich mehr Vertrauen in die Zukunft als Sie.
Mit der Zeit wird irgend jemand den Wert Jhrer
Erfindung erkennen oder wird Jhre Tante ſich für Jhre
Karriere intereſſieren und Jhnen jene praktiſche Unter
ſtützung zu teil werden laſſen, deren Sie bedürfen, um
Jhr Ziel zu erreichen. Jch kann nicht glauben, daß es
Jhnen nicht glücken ſollte, und will nichts anderes ins
Auge faſſen, als Jhren Erfolg und damit auch mein
Glück, denn der eine ſchließt das andere in ſich, wie
Sie nun ja doch ſchon wiſſen müſſen, wenn Sie mich
nicht für die herzloſeſte der Koketten halten.

Mit dem lebhaften Wunſche Sie wiederzuſehen, doch
der Meinung, daß es unklug wäre, noch weitere Zu
ſammenkünfte zu halten, ehe die Zukunft beſſere Aus
ſichten bietet, hoffnungszuverſichtlich Jhre

Jwmogene Dare.“
„Der zweite Brief, den ich zur Verleſung bringe,

datiert vom 23. September, er wurde alſo drei Tage
vor der Ermordung der Witwe Clemmens geſchrieben
erklärte Mr. Ferris.

„Teurer Craik! Da Sie darauf dringen, eine
ſammenkunft mit mir zu haben und, wie Sie
um gewichtiger Gründe willen mich nicht

r ezu treffen, obwohl alles Heimlichthun mei
abſolut fremd iſt, wie ja wohl auch der Jhren.

2. Jahrg.

mit den Bergarbeitern mißachtet und gebrochen haben
Und in wie viel hundert Fällen haben ſich nicht die
Arbeitgeber, pochend auf die Macht des Kapitals, ſich
über die Abmachungen mit ihren Arbeitern hinweg
geret ohne daß unter den Verteidigern der Beſtrafung
es Kontraktbruchs ſich eine Stimme erhoben hätte
Würde dieſer Paragraph die Arbeitgeber in gleicher

Weiſe treffen wie die Arbeiter, man würde ſich im
Reichstage hüten, einem Geſetze, welches ein ſo zwei
ſchneidig Schwert ſein könnte, zuzuſtimmen. Aber das
ſollte es ja auch garnicht ſein. Jm Klaſſenintereſſe,
im Jntereſſe des Kapitals wird dieſer ſonderbare
„Arbeiterſchutz“ geſchaffen. Es iſt klipp und klar aus
geſprochen worden, daß der Zweck des S 125 es iſt,
Streiks zu verhüten. Der Arbe ter wird damit
des Rechtes beraubt, zum Zwecke der Erzielung beſſerer
Lohn und Arbeitsbedingungen die Waffe der Arbeits
einſtellung zu gebrauchen. Damit werden die Arbeiter
wie weiland unterm Sozialiſtengeſetz zu Staatsbürgern
zweiter Klaſſe degradiert das Arbeiterſchutzgeſetz
mit ſeiner Beſtimmung zur Verhütung der Streiks
wird zum Ausnahmegeſetze. Und daß es ein
Ausnahmegeſetz iſt, das hat der frühere Polizeiminiſter
im Reichstage ausdrücklich beſtätigt.

Zolitiſche Aeberſicht.

u s Reich.
Berechtigtes Aufſehen erregt ſeit einigen Tagen

die Veröffentlichung einer Broſchüre „Ein Komplott
gegen die deutſche Arbeiterklaſſe“. Dieſelbe
enthält eine Reihe von Aktenſtücken, welche das finſtere
Treiben des Unternehmertums grell beleuchten und
von der vielgerühmten Arbeiterfreundlichkeit der Unter
nehmer uns einen eklatanten Beweis liefern. Die in
der Broſchüre mitgeteilten Thatſachen ſprechen ſo deut
lich, daß ſie eines Kommentars nicht bedürfen. Da
wir die auch uns übermittelte Broſchüre ihrem ganzen
Jnhalte nach abdrucken werden, ſo verzichten wir
darauf, dieſelbe einer Kritik zu unterziehen wir
würden die aus den Thatſachen ſelbſt ſprechende
Unternehmerwillkür nur abſchwächen. Bemerken wollen
wir nur, daß nach dem „Vorwärts“ die Broſchüre
vorgeſtern die Aufmerkſamkeit der Reichstags und
Bundesratsmitglieder in hohem Grade beeinträchtigte.
Die Sammlung von Aktenſtücken wurde eifrigſt auf
den Bänken aller Parteien und ſelbſt am Bundesrats
tiſche geleſen. Die Abg. Frohme und Stadthagen be
ſchäftigten ſich in ihren Reden mit der Broſchüre und

Jn der Hoffnung, daß die Gunſt des Schickſals
uns künftig heimliche Zuſammenkünfte erſparen werde,
warte ich ſehnſüchtig auf Jhr Kommen.

Jwmogene Dare.“
Dieſe beiden Briefe, die ſo ungeahnte

Jmogene Dare's zwiſchen dem Gefangenen und
Zeugin enthüllten, erregten Senſation, namentlich bei
jenen, welche Letztere mit Mr. Orcutt verlobt eglaubt.
Der Diſtriktsanwalt fragte weiter: „Hielten Sie Jhr
Verſprechen, Miß Dare, und gewährten Sie dem Ge
a die begehrte Zuſammenkunft

„Ja.“
„Sagen Sie uns, wann und wo?“
„Am 25. September nachmittags in der Waldlichtung

hinter Mrs. Clemmens Hauſe.“
„Es iſt mir vollkommen bewußt, wie peinlich es

Jhnen ſein muß, darüber zu ſprechen, Miß Dare,
dennoch aber muß ich Sie erſuchen uns mitzuteilen,
was ſich bei jener Zuſammenkunft zwiſchen Jhnen beiden
zugetragen.“

„Jch werde jede Frage, die Sie an mich ſtellen
wollen, wahrheitsgetreu beantworten,“ lautete die mit
rig Würde gegebene Antwort.

„Ganz wo e S mitVerbeugung. „Spra angene von

d u 2In welcher Weiſer
„Sehr herabgeſtimmt.“



in Privatgeſprächen, ſo u. a. zwiſchen Moltke und
e et Hartmann, wurde ſie eifrigſt be

ro

Die Plenarſitzungen des Reichstags
ſollen zunächſt täglich um 11 Uhr anberaumt werden,
bis die Gewerbeordnungsnovelle in zweiter Beratung
Jigg iſt, was man durch die längeren Sitzungen bis
um Bußtag, 22. d. Mts. zu erreichen kt. Nach

ledigung einiger kleineren Vorlagen hofft man ſo
dann die dritte Leſung des Arbeiterſchutzgeſetzes in
ſchnellerem Tempo noch vor Pfingſten zum Abſchluß
zu bringen.

Der Abg. Walther hat im Abgeordnetenhauſe
den Entwurf eines Geſetzes eingebracht, welcher die
Ausdehnung des Geſetzes vom 13. Mai 1888, be
treffend die Bewilligung von Staatsmitteln zur Be
ſeitigung der durch die Hochwaſſer im Frühjahr 1888
herbeigeführten Verheerungen, auch auf die Beſeitigung
derjenigen Verheerungen ausſpricht, welche durch die
Hochwaſſer im Gebiete der Elbe und Saale im Sommer
und Herbſt des Jahres 1890 herbeigeführt worden
ſind. Aus der Begründung des Geſetzentwurfs erſehen
wir, daß ſich der Geſamtſchaden damals im Ge-
biete der Elbe in den vier Kreiſen Torgau, Lieben
werda, Schweinitz und Wittenberg auf rund 2500 000 M.
beläuft und daneben iſt für die Wiederherſtellung und die
von der Regierung geforderte Verſtärkung der Dämme
ſowie für ſonſtige Anlagen noch rund 3000000 M.
aufzubringen. Der im November durch Ueber
ſchwemmungen im Gebiete der Saale in den Kreiſen
Merſeburg Weißenfels und Naumburg angerichtete
Schaden beläuft ſich auf insgeſamt 1200000 M.
Da nach den angeſtellten Ermittelungen von der für
Verheerungen im Jahre 1888 ausgeworfenen Summe
von 34 Millionen noch einige Millionen (wie viel
disponibel ſind, ſo ſoll die noch zur Verfügung ſtehende
Summe zur Beſeitigung der durch die Hochwaſſer im
Sommer und Herbſt 1890 herbeigeführten Verheerungen
verwandt werden.

Wie man mit Sozialdemokraten ver-
fährt, dafür liefert einen bezeichnenden Beweis ein
Bericht des „Berl. Tgbl.“ über eine Gerichtsverhand
lung in Eſſen. Das Blatt ſchreibt: „Jn der am
8. April abgehaltenen Sitzung der Eſſener Strafkammer
hatte ſich auch der kürzlich wegen einiger in der „Berg-
arbeiter- Zeitung veröffentlichten Artikel zu einem Jahr
Gefängnis verurteilte Redakteur Heinrich Möller aus
Gelſenkirchen, zu verantworten. Der Angeklagte wurde
aus dem dem Landgericht gegenüber liegenden Ge-
fängniſſe wie ein ſchwerer Verbrecher, die Hände über
einander geſchloſſen und in Sträflingskleidung, vor
geführt, und wurden dem ſichtlich ſchwachen und
kranken Manne erſt im Sitzungsſaale die Handfeſſeln
gelöſt! Angeklagter, welcher wegen Beleidigung eines
Oberſteigers der Zeche „Eintracht Tiefbau“, begangen
durch einen in Nr. 45 der „Bergarbeiter-Zeitung“
enthaltenen Artikel, angeklagt war, wurde freigeſprochen.

das im März wegen Beleidigung des
neralſekretärs Buek in Berlin von der Eſſener Straf-
kammer erkannte Urteil (neun Monate Gefängnis) hat
Möller Reviſion eingelegt.“

Auf der Station Gogolin bei Oppeln ſoll ein
Trupp Sachſengänger wegen Kontraktbruchs an
gehalten und verhaftet worden ſein.

Herr Eugen Richter hielt vor einigen Tagenin Berlin über den Welfenfonds einen Vortrag,

welcher für viele unſerer Leſer manches Neue enthalten
dürfte. Er ſagte u. a.:

Amtliche über den Welfenfonds liegen uns alſo
nicht vor, wir wiſſen aber doch einiges. Der Fonds wird ge
wi ſt aufgebraucht; jeder Miniſter erhält einen Teil der

T Gründe gab er für dieſe Herab-
an?“

mir, daß er es vergeblich verſucht habe,
findung zu intereſſieren.

„Ja, Sir.“
„Erzählte er Jhnen auch, auf welchem Wege er ſich

in das ſeiner Tante begeben habe
„Nein.
„Ließ irgend etwas in ſeiner Rede annehmen, daß

er nicht den verborgenen Pfad durch den Wald und
über den Sumpf A Binterhaufſe, ſondern einen anderen

n e
Lippen. Die Zengin erwiderte ruhig: „So war es Sir.“Können Sie ſeine Gemüts- „Und was ſ der iſich ine 7 agte Gefangene auf dieſe Jhre

Ge unter ihnen, ein vor dem Examen abgegangener

Summe, auch der landwirtſchaftliche (Heiterkeit), der muß auch
die derda uche abwehren. Die Verwendung zerfällt in
eine „nügliche“ und eine „politiſche“. der „nügtzlichen“
gehört der Bau von Kaſernen, von auf Norderney,
von Theatern, von Bildergaleri n zur Abwen
dung der Unternehmungen des Kön (Heiterkeit.)
Herr Miquel hat n im Jahre 1 als g. ſeine Be
denken gegen ſolche Verwendung ausgeſprochen
als Finanzminiſter mehr wie je gegen eine ſolche Verwendung
zu proteſtieren. Jch komme nun zur „politiſchen“ Verwendung

u dem ſogenannten „Reptilienfonds“, der als geheimer Fonds
r. 6 gilt. Jm Reiche haben wir 1. einen geheimen Fonds

des Kriegsminiſteriums von 30 000 M., 2. des Marine
Miniſteriums von 15 000 M., 3. des Auswärtigen Amts von
48 000 M. in Preußen exiſtiert 4. ein geheimer Polizeifonds
von 120 000 M. 5. der Fonds des Staatsminiſteriums von
93 000 M., insgeſamt 306 000 M. Dieſe Summen werden
in jedem neu bewilligt, ſie unterliegen aber ebenfalls
nicht der Kontrolle der Ober-Rechnungskammer und des Ab-
geordnetenhauſes. Wir ſind daher ſtets gegen die beiden letzten
e Fonds geweſen. Dieſelben werden zur Einmiſchung in
ie inneren Parteiverhältniſſe gebraucht. Das hat ſich n im

Prozeſſe Waldeck gezeigt. Das wollen wir aber nicht. ken
Sie ſich, daß der ganze Welfenfonds noch dazu gekommen iſt
Vor allem iſt eine Maſſe Zeitungen aus dem geheimen Fonds
unterſtützt worden. Wir haben nichts dagegen, daß die Re
gierung ſich den „Reichsanzeiger“ unterhält oder ſich auch ein
r Telegraphen Büreau ſchafft. Man unterſtützt aber
Blätter im geheimen, um deren Artikel als Kundgebung der
öffentlichen Meinung erſcheinen zu laſſen, was ſie nicht ſind.
Ferner unterſtützt man die Zeitungen mit Nachrichten. Wir
haben noch heute ein beſonderes Preßbüreau im Miniſterium
des Jnnern und im Miniſterium des Aeußern. Mitunter be
fehden ſich auch die verſchiedenen Preßbüreaus. Unter Kaiſer
Friedrich befehdeten die Preßbüreaus die Krone. Man wollte
nur den armen kranken Kaiſer einſchüchtern! Vollſtändig iſt
es nicht gelungen, das beweiſt die Entlaſſung des
v. Puttkamer. (Anhaltender donnernder Beifall). Selbſt bei
der Entlaſſung des Fürſten Bismarck funktionierte der Apparat
noch eine zeitlang ſelbſt gegen den jetzigen Kaiſer. Jetzt iſt
der z gefallen, der Mantel muß nach. (Großer Beifall.)
Der Fall Bötticher hat ja ſchon ein Vorſpiel gehabt im Falle
Luecius. So kraß geſetzwidrig iſt allerdings der Erlaß des
Stempels nicht, man kann ſich auf Fürſt Bismarck berufen,
der bei ſeinem Kollegen Finanzminiſter vielfach den Erlaß des
Stempels für ſeine neugegründeten Fideikommiſſe beantragt
hat. Man hat ſich dann hinter den König verſteckt. Aber
ſelbſt der gewiſſenhafteſte Monarch, wie es Wilhelm I. geweſen
iſt, kann nicht alles prüfen aber es ſchickt ſich nicht, daß
Miniſter diskretionäre Vollmachten benutzen um ſich ſelbſt
Vorteile zu verſchaffen. (Großer Beifall).

Wie Majeſtäts-Beleidigungen gemacht
werden, erfahren wir aus einem BHriefe, der uns aus
Heiligenſt adt (im Eichsfeld) zugeht. Dort wurde am
4. April Genoſſe Lange, Zigarrenarbeiter, unter der
Anklage der Majeſtäts-Beleidigung von der Fabrik weg
verhaftet. Wie entſtand nun dieſe Majeſtäts-Beleidigung?
Lange hatte am 25. Januar in Geisleder verſchiedene
Geſchäfte abzumachen und dabei mehr als gewöhnlich
getrunken. Als er abends mit ſeinem Schwager noch-
mals im Wirtshauſe einkehrte, warerdort ein geſchlafen.
Da kam eine Geſellſchaft mit Ziehharmonika angerückt,
bei deren Klängen Lange erwachte, und halb ſchlaf-
trunken ſtimmte er das Lied an: „Wer ſchafft das
Gold zu tage“, das indeß in dem inen Lärm

5 Kleinbürger und Bauern aus Geisleder.

ehemaliger Student und jetziger Verſicherungs Inſpektor
Fuhlrott lockte un den trunkenen Lange an i
Tiſch heran und diskutierte mit ihm. Plötzlich äußerte er
„Wie wär's denn, wenn wir jetzt ein Hoch
auf den Kaiſer ausbrächten?“ worauf Lange
in ſeiner Trunkenheit entgegnete: „Da werde ich die
Hände in die Hoſentaſchen ſtecken.“ Als dies Langes
Schwager hörte, der an einem anderem Tiſche Karten
We Den er ß e ſuchte
mit Gewalt vom Tiſche wegzuzie Da legte ſich
derſelbe Fuhlrott dazwiſchen und meinte: „Laſſen
Sie doch den Mann ſitzen und ſich ausſprechen!
Später gelang es Langes Schwager doch, den Trun

„Jch habe kein Gedächtnis für Wortlaut,“ entgegnete
Jmogene. Da begegnete ihr Blick jenem des Richters
Das mochte fie an ihren Eid gemahnen, und errötend
fuhr ſie fort: „Doch erinnere ich mich einer Rede. Er
ſagte: „Ohne Erfolg iſt mir das Leben wertlos; ſchon
einzig um Sie zu gewinnen, muß ich ihn erringen.“

Sie hatte tonlos zitiert, wie um dem Satze ſeine
Bedeutung zu rauben, doch war ihr das nicht gelungen,
dies bewies ſchon der mitleidige Ton, i
Ferris ſagte: „Und haben Sie, Miß Dare, ſich dann
gleichfalls zürnend über Mrs. Clemmens' Weigerung

unbeachtet verhallte. An einem entfernten Tiſche S butter

kenen fo Als er darauf allein in das
Wirtshaus rte, vernahm er, nach ſeiner Dar

r Xder als Sozialdemokrat bekannt war ſchon be

gegnet, da ich mir: Du wirſt mir heute
in die r en! a t n ich ihnangen. n n bringeu m u. ſ. w.“ Lange wurde wegen et und

anderer Aeußerungen angeklagt, verhaftet, und der
ſelbe Fuhlrott i r mit ſeinen vier
Tiſchgenoſſen als Belaſtungszeugen! So
kommen Majeſtätsbeleidigungen zu ſtande! Darauf
kann ſich jeder den Vers allein machen

r r„Stat. Korr.“ ſind die Getrei aſt durch
gängig erheblich im Preiſe geſtiegen. Der Weizen hat
im Durchſchnitt aller Marktorte im März er. den
ungewöhnlich hohen Preis von 197 M. pro 1000
Kilogramm erreicht gegen 189 M. im Vormonat. Die
Preisdifferenzen waren nicht beträchtlich. Der Roggen
iſt im allgemeinen Durchſchnitt von 170 auf 174 M.
geſtiegen. Die Gerſte iſt von 157 auf 158 M.
geſtiegen. Der Hafer iſt überall im Preiſe geſtiegen,
zum Teil ſehr erheblich. Der Durchſchnittspreis beträgt
151 M. gegen 144 M. im Vormonat. Die Kar
toffeln ſetzten leider ihre Preisſteigerung fort, die
einen bedenklichen Umfang annimmt. Der Durchſchnitts
preis iſt von 64.1 auf 66.4 M. gegangen. Das

Herrn Stroh zeigt wenig Preisveränderungen; es hält ſich
überall auf dem verhältnismäßig niedrigen Preisſtande.
Auch das Heu hat ſeinen Preis nur unbedeutend ver
ändert. Die Fleiſchpreiſe ſchwanken vielfach.
Zwar ſind im ganzen die Preisherabſetzungen noch
überwiegend, doch ſind an einigen Orten, wie Brom-
berg, Magdeburg, Stralſund, Frankfurt a. O. die
Preiſe für einzelne Fleiſchſorten wieder geſtiegen. Jm
Durchſchnitt iſt Rindfleiſch, Schweinefleiſch und Hammel
fleiſch um 1 Pf. pro Kilogramm billiger Kalbfleiſch
dagegen um ebenſoviel teurer geworden. Speck und
Schmalz ſind an einzelnen Orten etwas billiger ge
worden die Butter zeigt überwiegend Preiserhöhungen;
die Eier dagegen ſind der Jahreszeit entſprechend erheb
lich im Preiſe geſunken. Die Mehlpreiſe beginnen mit
den Getreidepreiſen zu ſteigen. Das Weizenmehl iſt
an 11 Orten teurer und nur an 1 billiger geworden,das Roggenmehl zeigt an 7 Orten eine Preiserhöhung

Die übrigen Lebensmittel zu beſonderen Be
merkungen keinen Anlaß. Ein Vergleich der Durch
ſchnittspreiſe mit den Märzpreiſen des Jahres 1800
zeigt, daß im Laufe des letzten Jahres teurer geworden
ſind die Kartoffeln um nicht weniger als 49,6 Proz.
Eier um 7,3 Proz. Kalbfleiſch um 6,7, Rindfleiſch um
5,8, Hammelfleiſch um 5,0, Weizen um 4,2, Kocherbſen
um 3,1, Speiſebohnen um 2,1, Roggen um 1,8, Eß-

er um 1,7 und Kaffee um 1,3 Proz. Denſelben
Preis wie im Vorjahre hatte der Reis. Billiger ſind
im Vergleich zum Vorjahre Schweineſchmalz um 2,3,
Speck um 3,3, Schweinefleiſch um 5,6, Gerſte um 6,0,
Linſen um 7,6, Hafer um 9,6, Heu um 15,5 und Stroh
um 33,8 Proz.

Jn Frankr V l ſtei ie Vo attwelche inſofern auch ihre peln e Veheltng

bat, als es ſich in einer Reihe von iſen um
Vermehrung oder Verminderung der

Lange handelt. Der 10. Pariſer Bezirk z. B. hat einen
erhalten,zweiten Abgeordneten weil er bei der letztenZahlung 212 Seclen über 100000 le dent en

Bataillon Soldaten, das zufällig in dem Bezirk unter
gebracht war. Jn 12-—15 anderen Pariſer Bezirken

Daß ich ſie, wenn ich ſie kennte, vielleicht zu über
reden vermöchte, ſeiner Sie zu wiüfahren w

„Was meinte der Gefangene dazu?“
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offt man diesmal die 100000 überſchreitendaß auch ſie einen zweiten Abgeordacten z e

den. Die Bewerber ſind ſchon auf dem Plane und
werden die Zählung eiferſüchtig überwacht haben, da
mit ihnen kein Schäflein verloren gegangen iſt. Andererſeits hat es auch diesmal nicht an ne da deieng

der früher erhobenen heftigen Einſprüche gegen die
Zählung überhaupt gefehlt. So hat beiſpielsweiſe der
„Jntranſigeant“ die Zählung als einen Eingriff in die
perſönliche Freiheit bezeichnet und die Bevölkerung äuf
gefordert, die Zählkarten unausgefüllt zu laſſen.

Aus Stadt und and.
Halle, 15. April.

Stadttheater. Jn der heutigen Schlußvorſtellung „DieMeiſterſinger von Nürnberg“ verabſchieden ſich der iblnienor

Herr Guſtav Staeven und die Altiſtin Frl. Haminsky
vom hieſigen Publikum. Der vekuniäre Ertrag der geſtrigen
Vorſtellung zum Beſten der StadttheaterPenſions-Kaſſe iſt,
trotzdem der Beſuch nicht ſonderlich ſtark war, dank der reich
lichen Spenden Theaterfreunde überaus günſtig
ausgefallen, ſo daß das Zuſtandekommen der Unternehmung
als durchaus geſichert betrachtet werden darf.

Cirkus unter Waſſer iſt ſicher die Parole der lachluſtigen
Hallenſer, welche heute ins Viktoria Theater ſtrömen werden,
um die tolle Burleske zu ſehen, welche in Berlin ein halbes
Jahr hindurch ausverkaufte Häuſer erzielte. Das Theater iſt
in einen Cirkus verwandelt, natürliches Waſſer füllt die
Manege, Ruderboote und Dampfſchiffe tummeln ſich in dem
feuchten Elemente, die Waſſernixen machen ihre Schwimm Pro
duktion und allen voran iſt das erſte Debüt der tollkühnen
Vollblutreiterin Miß Ella Schnella Neuſchatella. Wenn
wir auch beſonders hervorheben, daß ein Herkules und Ketten
ſprenger auftritt, daß ſich der berühmte Parodie- Auguſt in
ſeiner ganzen Glorie zeigen wird, daß außerdem noch an
dieſem Abende: Die Ehre oder Die Jöhre, oder Wenn ich
ſowas Höre, ſowie Tannhäuſer zur Aufführung gelangen, ſo
iſt für dieſen Abend ein Programm aufgeſtellt, welches ſicher
ganz Halle auf den Kopf und wieder zurückſtellt. Jm Cirkus
unter Waſſer werden die großartigen Lichteffekte einer
elektriſchen Reflektor--Beleuchtung zur Geltung kommen.

z Die Schienen der Stadtbahngeleiſe geben ſeit einiger
Zeit ſehr häufig Veranlaſſung zu Verunglückungen von Pferden,
welche mit ihren Hufeiſen in den Fahrrinnen ſtecken bleiben.
Bei einem ſolchen Falle war der Huf des Pferdes in bedenk-
lichem Maße gelockert worden durch die Bemühungen des Tieres,
freizukommen bei dem letztbekanntgewordenen Falle vom geſt
rigen Vormittag löſte ſich das Eiſen vom Hufe, welches erſt
nach langer Anſtrengung mit geeigneten Werkzeugen aus derSchiene entfernt werden konnte. Hierbei ſei geſtattet, an den

Bericht einer hieſigen Zeitung zu erinnern, nach welchem aus
Anlaß ſolcher Kalamitäten wie die ſoeben erwähnten, der
Magiſtrat ſich an eines der auch von ihm gehätſchelten Schoß-
kinder der Konſervativen nämlich die Jnnung der Schmiede
ßer habe mit dem Erſuchen, wenn irgend thunlich, einieſe Unglücksfälle verzütendes Einheits Hufeiſen für den

Bereich der Stadt und Umgegend zu konſtruieren und ein
zuführen. Da iſt der Magiſtrat aber ſchön angekommen
man ſoll ihm einfach geantwortet haben: das ginge nicht
er ſolle nur ruhig die Schienen ändern laſſen

Die Hauptverſammlung der Ortskrankenkaſſe der
Tiſchler etc. welche am Sonnabend abend im Reſtaurant
„Helgoland“ ſtattfand, ergab nach dem vorgetragenen Rechnungsé
abſchluſſe folgendes Bild: Jm Berichtsjahre Alte die Kaſſe
571 Mitglieder. Jm Laufe des Jahres erkrankt waren 246
Mitglieder (73 mehr als im Vorjahre) an 3541 Tagen (1167
mehr); verſtorben ſind 5 Mitglieder. Die Einnahmen betrugen
9730.27 M. die Ausgaben 9707.89 M. (darunter u. a.
1284.65 M. für ärztliche Behandlung, 1002.30 M. für Arzenei
und ſonſtige Heilmittel, 4672.47 M. Krankengeld an war
55.56 M. Krankengelder an Angehörige der Mitglieder, M.
Sterbegelder 499.30 M. Kur- und Verpflegungskoſten an
Krankenanſtalten). Das Geſamtvermögen der Kaſſe betrug am

e 5532.38 M. 1045.35 M. weniger als im
orjahre.
Ueberfahren. Geſtern abend 7 Uhr wurde in der Großen

Klausſtraße von einem der Firma Veſter, hier, Roll
nwagen das ca. 2 Jahr alte Kind des Schaffners Altmann

überfahren. Die Räder des ſchwerbeladenen Wagens gingen
über die Bruſt des Kindes und trat der Tod ſofort ein.
Den Führer des Wagens trifft keine Schuld.

Verſammlung der Deutſchen Reichspartei in Löbejün.
Sonntag, den 12. April, fand im Saale des Schützenhauſes zu
Löbejün eine von der Deutſchen Reichspartei einberufene Ver
ſammlung zwecks Bildung einer großen Ordnungspartei ſtatt.
Herr Landgerichts Direktor Reuter eröffnete mit einem
auf den Kaiſer die Verſammlung. Zur Geſchäftsordnung bittet
e midt aus Halle ums Wort und fragt an, ob
freie kuſſion ſtattfinde. Dies wird zugeſagt mit dem Be
merken, daß jeder Redner nur 10 Minuten ſprechen ſollte.

err Wippermann ſprach über Vereinigungen im allgemeinen.betonte, daß man einzeln nichts t aber vereinigt eine

roße Macht ſei, durch welche ſie dann den inneren Feind, die
ozialdemokraten, wirkſam bekämpfen, die Militärmacht ſtärken

und die Kolonialpolitik fördern könnten. Große gemeinſame
müſſen ſie zuſammenhalten. Herr Oberbergrat Dr.

rndt ſagte, man müſſe die Sozialdemokraten mit geiſtigen
Waffen be fen und nachzuweiſen, daß die großen
g heiten dem Volke nichts nützen Er zitiert das Wort

oethes: „Verfluchtes Volk, kaum biſt du frei, dann brichſt du
alles entzwei.“ Herr Dr. Arndt ſagt, daß Wahlrecht ſei in
keinem Staate der Welt, wie in Deutſchland, das heißt ſo

Es würde viel für das Volk Fin Er führt Kranken
aſſen, Altersverſorgans und Jnvaliditätsverſicherung an, das

ſei s alles für die Arbeiter geſchaffen. Die Sozialdemokraten
ſeien aber gegen alles, was von der Regen komme. Er
wünſche jedem alten nne nicht nur 150 M., was er jeßt
Altersrente bekomme, ſondern 1500 M., aber wer ſoll alles
bezahlen? Herr Reuter ſprach über die Gefahren, die unſer
Vaterland bedrohen von außen und von innen. ver
feind ſeien die Sozialdemokraten. Dieſe hätten keine Religion,
alle ihre Reichstagsabgeordneten ſeien Diſſidenten, und um
dieſe zu bekämpfen, müßten alle Parteien einig ſein. Gr hätte
Aufforderungen zum Beitritt zur großen Ordnung an
Nationalliberale und r n laſſen, die aberabgelehnt. Dann nahm das Wort der Hauptmann a. D.

bruchsbeſitzer Fiedler. Er in einem Kaſernen
lütenStil und warf mit Jungen und

nlichen Titulationen um ſich. iſt Knigge's„Umgang mit Menſchen“ zu empfehlen.) Herr Fiedler wolle

z za die t gufs r d r helbſtverſt er auch von ſchweinem eret derſelben. u S e iwollen nicht arbeiten, ſie wollen Reichstags Ab
eordnete werden, Miniſtergehalt in Geſtalt von
iäten beziehen. Weiter ſagte er, ſie müßten ſich zuſammenroften und die Bande ſelbſtverſtändlich die Se

er ſchlagen. (Hier wäre es mir bein
ugſt geworden e große Ordnungspartei wollte das Wohl

aller, der Bürger wie der Arbeiter. Jetzt nahm Genoſſe
Mittag aus Giebichenſtein das Wort. Er führte aus, daß
doch 10 Minuten keine Zeit ſei, um alle die Angriffe zu widerlegen.

Herr Reuter erwiderte, könnte ja öfter das Wort
nehmen, was auch von ſeiten Mittags in ausgiebigſter Weiſe
benutzt wurde. Mittag ſagte u. a., er freue ſich, daß die
Herren eine große Ordnungspartei gründen wollten, erſtens
weil dann die Mittelparteien verſchwinden müſſen und es dann
bloß zwei Parteien gebe, eine Arbeiter und eine Kapitaliſten
partei; zweitens weil die Herren durch die Gründung der
Ordnungspartei zugeben, daß ſie bis jetzt keine Ordnung ge
habt haben und man ſich doch überhaupt freuen müßte, wenn
die Herren ſich beſſern und wirklich Ordnung lernen wollen.
Die Herren hätten immer Liebe auf den Lippen, aber Galle im
Herzen, an ihren Früchten werde man ſie erkennen. Weiter
meinte er, die Menſchen kämen doch alle nackend auf die Welt.
Mit welchem Rechte kämen die Herren dann dazu, alles für
ſich in Anſpruch c nehmen. Ferner ſprach er von der in
direkten Steuer, die doch die Arbeiter zum großen Teil allein
tragen müßten, während die Herren aus dem Ertrage der ſo
Peerr Schutzzölle den Rieſenanteil einſtrichen. Sie, die

erren, ſeien die Umſturzmänner, nicht die Sozialdemokraten,
und die ſog. Ordnungsmänner vernichteten Ehen und Exiſtenzen
mit kaltem Blute. Nicht wir leben von Arbeitergroſchen, wie
uns immer vorgeworfen wird ſondern wiederum die Be
ſitzenden, das beweiſen die hohen Prozente, die verſchiedene
Werke abwerſen. Von was leben denn ſo viele, die doch nie
im Leben gearbeitet haben alſo ſich auch nie etwas haben
ſparen können Mittag ſagte den Herren vieles, was ihnen
nicht in den Kram paßte. uch ein Mann Gottes trat auf:
Herr Hart. Er ließ in einer kurzen, eigentlich nichtsſagenden
Rede ſein Licht leuchten. Darauf ſchloß Herr Reuter die
Diskuſſion und forderte die Sozialdemokraten auf, den Saal
zu verlaſſen, worauf viele Perſonen den Saal verließen. Die
Herren mögen keine guten Geſchäft gemacht haben. Abends
kurz vor der Rückſahrt hatten die Genoſſen Mittag und
Schmidt mit den Herren Reuter und Dr. Arndt noch
eine Diskuſſion auf dem Bahnhofe Nauendorf, wo Herr Reuter
zu Mittag gewandt ſagte „Wir ſprechen uns noch einmal,
d. h. unter vier Augen Was mag ſich wohl da Herr Reuter
gedacht haben Wir können jedem die Verſicherung geben,
nur recht viel ſolche Verſammlungen und unſere gerechte
Sache findet auch auf dem Lande immer mehr und mehr
Anhänger.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Former bei Heylandt und Ungnade

dauert unverändert fort. Zuzug iſt fernzuhalten.
Streikkommiſſion der Former für Halle a. S.

Halle, 14. April. Am Sonntag den 12. April fand im
Gaſthof zum roten Adler“ in Trotha eine öffentliche Verſammlun der „Fabrik- und anderer Arbeiter von Halle und

Umgegend“ ſtatt mit der Tagesordnung 1. Die Bildung der
Arbeiter und die Arbeiterbewegung 2. Verſchiedenes. Nach
r Büreauwahl erhielt zum 1. Punkt der Tagesordnung
der Referent Herr Grothe das Wort. Selbiger führte in
ſeinem 1 ſtündigen Vortrage aus, wie die große Maſſe des
Volkes noch als roh und ungebildet von den beſſeren Ständen
verſchrien würde, daß daran nur unſere jetzigen geſellſchaft-
lichen Zuſtände ſchuld wären und leider von oben herab auch
nichts geſchehe, um den Arbeiter in dieſer Beziehung mehr
auszubilden. Nur erſt durch die Bewegung der Arbeiter ſelbſt
e in dieſer Beziehung etwas geſehen und empfahl der

edner, ſich immer mehr den Organiſationen anzuſchließen,
wo ja doch viel S Bildung und Aufklärung der Arbeiter

wiſſenſchaftliche Vorträge und dergleichen geſchehe.
Reicher Beifall wurde dem Redner für ſeinen ſehr belehrenden
Vortrag zu teil. An der Diskuſſion beteiligten ſich noch ver
ſchiedene Kollegen, welche ſich alle im Sinne des Referenten
ausſprachen und wurde daraufhin folgende Reſolution an
enommen: „Die Verſammlung erklärt ſich mit den Aus
ührungen des Referenten voll und ganz einverſtanden und

fühlen ſich alle Genoſſen von Trotha und Umgegend ver
ſoweit ſie noch keiner Organiſation angehören, dem

erein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und anderer
Arbeiter beizutreten.“ Es ließ ſich wieder eine große Zahl
Arbeiter in den Verein aufnehmen. Jn betreff der Maifeier
wurde beſchloſſen, daß alle Arbeiter von Trotha, welche ſich
daran beteiligen wollen, am Sonntag den 3. Mai morgens

och 7 Uhr im „SGaſthof zum roten Adler“ verſammeln möchten, um
von ha gemeinſam nach der Heide zu marſchieren und fich dort
dem Ganzen r ſgrgen. Hierauf wird die Verſammlung
mit einem Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung ge
ſchloſſen.

Vermiſchtes.
Schneidig kontra Schneidig. Aus Hagen wird

folgende kleine Szene berichtet: Dieſer Tage tritt in ein
hieſiges Geſchäft ein Herr, hinter dem der bekannte
Muſterkoffer erſcheint. „Ludwig X., Vertreter der

irma Y. Z. in Berlin, Premierleutnant der Reſerve.“
prichts, verbeugt ſich. Der Geſchäftsinhaber thut des

leichen und erwidert: „Vizefeldwebel der Reſerve.Premierlentnant begreifen, daß ich mit einem Vor-

geſetzten kein Geſ entrieren kann.“ Tableau!

Genaue Geſetzesausle mag. Ein gefährlicher
d iſt, wie die „California St.-Ztg.“ meldet,

r Automaten Maſchine mit dem Motto „Werft einen
Nickel in den Schlund“ in rer entſtanden.
Ein ſchlaner Knabe in Jowa nämlich eine J

an ſeinen 2 J e ener das „EChewing Gum“ uund z V mit ſeinem Fünf CentStück t
ſeiner Er wurde r aber derentſchied, der Knabe Einbruch, Diebſtahl,
noch Raub begangen, ja ſich nicht einmal der Er
langung von Eigentum unter falſchen Vorſpiegelungen

ſchuldi r Er habe ganz genauwas die ſchrift auf der t ieb,
nämlich: einen Nickel in den Schlund zu werfen. Das
Wiederherausziehen des Nickels ſei durch den Wortlaut
des Kontrakts nicht verboten. Demzufolge erfolgte die

iſprechung des „intelligenten“ Knaben und Jung-
merika verließ triumphierend den Gerichtsſaal.

Heimkehr eines 7 Der „Metzer
Zeitung“ berichtet man aus Saarunion: Dieſer Tage
wurde einer Witwe von hier eine große Ueberraſchung
zu teil. Jhr ſchon längſt totgeglaubter Sohn iſt auf
einmal wieder bei ihr aufgetaucht. Der Sohn, welcher
den Krieg von 1870 bei dem franzöſiſchen Jnfanterie-
Regiment Nr. 56 mitgemacht hat, wurde bei dem Ge
fecht von Orleans als verſchollen erklärt, und es iſt
auch bereits vor langer Zeit an ſeine Eltern ſeitens
des franzöſiſchen Miniſteriums ein Totenſchein gelangt,
worin erklärt wurde, daß ihr Sohn während der
Schlacht gefallen ſei. Dem war jedoch nicht ſo. Der
junge Soldat hatte den Trubel des Kampfes in jener
Schlacht benutzt, um zu deſertieren, was ihm auch mit
Leichtigkeit gelang. Er iſt nachher nach Amerika ge
flüchtet, wo er ſich bis auf den heutigen Tag aufgehalten hat, ohne ein Lebenszeichen von ſch zu geben.

Standesamtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Franz r und Dorothea
Scheinhardt Böllbergerweg 32). Der Buchhalter Franz Blüher
und Anna Roenſch (Fleiſchergaſſe 10 und Blücherſtraße 10).
e wies Guſtav Jary und Marie Clausnig (Halle und

rtecrn).
Eheſchlieſzungen: Der Kaufmann Bruno Mähnert und

Luiſe Ruprecht Merſeburg und Kruckenbergſtraße 15). Der
Drechsler Auguſt Eſchke und Maria Diefenbach (Große Wall-
ſtraße 14 und Leſſingſtraße

Geboren: Dem Portier Joſeph h S., Andreas
Otto Böllbergerweg 34). Dem Kaufmann Wilhelm Baxmann
ein S., Franz Otto Erich Wilhelm (Jakobſtraße 3). Dem Eiſen
dreher Franz Theuerkauf eine T., Anna Maria (Liebenauer-
ſtraße 33). Dem Mechaniker Hermann Schäfer eine T., Frieda
Anna Schmeerſtraße 21). Dem Bahnarbeiter Friedrich Kuhl
ein S., Wilhelm Ferdinand Friedrich (Bahnhofſtraße 18). Dem
a Karl Fiſcher ein S., Emil Fritz (Ackerſtraße 34).

em Bäckermeiſter Auguſt Friedrich ein S., Paul Arno Willy
(Uhlandſtraße 1). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Weichenſteller Karl Eduard Bierbrauer,
67 J. (Streiberſtraße 17). Der Tiſchlergeſelle Karl Vogel,
27 J. (Klinik). Des Feuerwehrmann Auguſt Günther S.
S Auguſt Otto, 9 T. (Kleine Ulrichſtraße 7). Des

chneidermeiſter Ludwig Taag Ehefrau Auguſte geb. Voigt,
63 J (Brüderſtraße 8). Der Wurſtträger Rudolf re
30 J. (Klinik). Der Brauereibeſitzer Hettmar Poppe, 55 J.
(Harz 48a). Des Hilfebremſer Robert Berendt S. Arno, 20
T. (Steinweg 55). Die Witwe Marie Geßner geb. Löhrs,
54 J. (Klinik). Der Handarbeiter Anton Kloska, 46 J.
(Liliengaſſe 6).

Giebichenſtein, 11. April.
Aufgeboten: Der Kaufmann G. W. J. Ullmann und J.

M. Heckner (Halle und Burgſtraße 29b). Der Fabrikarbeiter
F. W. Reichert und A. B. Holzhauer (Eichendorffſtraße 34).

er Kaufmann K. F. W. Unger und Ch. H. verw. Zwanzig
geb. Lehmann (Halle und Reilſtraße T

Seſhuegunsen: Der Fleiſcher E. H. Bieber und A. M.
Büſchel (Hale und Triftſtraße P Der Schneider G. W. L.
Herre und Ch. M. Wolf (Gr. Goſenſtraße 6). Der Eiſenbahn
Hilfsportier M. C. W. Sondershauſen und M. A. B. Anhalt
Halle und Angerſtraße S

Geboren: Dem Fabrikarbeiter J. Weitzel ein S.
ſtraße 16). Dem Weißgerber A. R. M. Engel ein S. (H
ſtraße 6). Dem Handarbeiter T. F. A. Knoche ein S. (Gr.
Brunnenſtraße 42). Dem Zimmermann F. K. Scholle ein S.
(Burgſtraße 25). Dem Dachdecker A. Föhrmann ein S. (Auguſt
ſtraße 11). Dem Fabrikarbeiter F. W. Henze ein S.
dorffſtraße 6).

Geſtorben: Die Witwe M. Stolpe geb. Kahleis, 74 J. 3 M.
23 T. (Wettek ndſtraße 14). Des Bahnarbeiter C. Becker S.,
9 M. 3 T. Reilſtraße 31). Der Geſchirrführer L.
25 J. 11 M. 6 T. (Trothaerſtraße 23). Des Kuhhirten N.
Bialeck S., 1 J. 7 M. 14 T. (Trothaerſtraße 23). Des Maurer
C. H. Lohrengel T., 2 d 6 M. 29 T. (Triftſtraße 28). Der
Fiſchermeiſter F. G. C. Köcker 65 J. 3 M. 4 T.
ſtraße 18). Die Frau J. Herbſt geb. Meyberg, 63 J. 13
(Känzelgaſſe 7).

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 15. April 1891.

Die Mei terringer von Nürnberg
le Mels

Oper in 3 Akten von Richard Wagner.
s Sachs, S Veriopen: Wilh. Scha 7

en Sogee, c hHmied ans alen
Kunz Vogelgeſang, Spengler ne Koch.

Meiſter S
eſfr, Stadtſchreiber

ar Zorn, immermann.uig Singer Ware ſinger (Kalenhg Lantet
Auguſtin Moſer, Schneider Cäſar Markgraf
Hermann Ortel, Seifenſieder
Hans Schwarz, Strumpfwirker lm Schumm.
Hans Foltz, ferſchmied Drackle.
Walther von Stolzing, ein junger Ritter

aus Franken Guſtav Stäven.
David, Sachſens Lehrbube Karl Brinkmann.
Eva, Pogners Tochter Clementine Pleſchner.
Magdalene, Evas Amme Klara
Ein Rachtwächter Edmund Doß.Nürnberg um die Mitte des 16. Ja
Der erſte Aufzug ſpielt in der Katharinen zu
der zweite in der Straße vor den Häuſern und
die erſte Hälfte des dritten in Hans Sachſens Werkſtatt,

einem freien Wie du vonmeeach jedem 20

S Sein des Spielasſchnitte. W



r Vereinsbänder, Vereinsſchleifen 3 Ph. Lieben mal Co.
in allen Vereinsfarben. S

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saulkrris.
Donnerstag den 16. ds. Mts. abends 8 Uhr

im Saale der Moritzburg (Harz)

Leſeabend.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, recht zahlreich zu erſcheinen und machen außerdem darauf

aufmerkſam, daß daſelbſt auch Eintrittskarten zum Stiftungsfeſt (18. April im „Prinz Carl“)
u entnehmen ſind, da ſolche an der Kaſſe ment verkauft werden Außerdem Ausgabe-feuen: Barbier Vöttcher, Expedition des „Volksblatt“ und bei den bekannten Parteigenoſſen.

853] Der Vorſtand.Oeffentliche Verſammlung
der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfsarbeiter

onntag den 19. April nachmittags 3 Uhr

im Saale der Moritzburg (Harz 48).Tagesordnung: 1. Die Bedeutung der Maifeier. Referent: Herr Mittag.
2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig. Der Einberufer.

Die auf den nächſten Sonnabend fallende Vereinsverſammlung der Keſſelſchmiede findet

mient ſtatt. [862] Der Vorſtand.Perband deutſcher Müller und Mühlenarbriter.
Sonntag den 19. d. M. im Vereinslokal:

S anßerordentliche Verſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten [865) Der e

Jm Verlage von Richard Schnabel, Dresden, iſt

soeben erschienenund durch die Volksbuchhandlung (Expedition des Volksblattes, gr. Ulrichſtraße,
Bölbergaſſe) zu beziehen

Der t. Mai im Spiegel der Dichkung.
Ein Gedenkblatt

an den erſten internationalen Arbeiterfeiertag am 1. Mai 1890.
Herande es und mit Vorwort verſehen von

Ernſt Klaar.Die Broſchüre bildet eine Sammlung der beſten Arbeiterlieder, welche von den Sängern
des Proletariats zur erſten Feier des 1. Mai im Jahre erklangen.

W Preis 25 Pfg.

le A L. Saao(Forelle).
Zigarren und Sabake, Pfeifen und Zigarrenſpitzen,

alle Sorten Zigaretten.

ZTahlstelle des Sozialdemokratisehen Vereins.

h SFür Raucher
empfehle ich nachſtehende Zigarren-Sortem als Spezialität:

Eingang

z arantiert rein, Felix Einl it
Ur. 36. El Se gtes r ét. Mt. 4. v

10 St. 50 Pfg.
ohne Konkurrenz, unſortiert, daher zu dieſemUr. 10. Cuba enorm billigen Preis 100 er t. 4.80.
10 St. 50 Pfg.

Ur. 13. Liclia r 10 r 60 Vie
Ur. 9. Cahaliera 100 et. T A. 12 t.

e e
Reſtaurations-Eröffnung.

teilung, daß i in meinem Grundſtück Sehlllerstragse 29 e ein Reſtaurant

Stillerftr. d C sgilerſt.um Zum Rordſtern

r 12 Apici Am Leandarbeit, d. h. ohne Beihütfe von
7 0

ſehr ſchönes großes volles Format, 100 St.

alle a. S.

Einem Se Publikum ſowie meinen Freunden und Bekannten die ergebene Mit

die mich Beehrenden nur mit guten Srelſegeröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein,

d großes Schlachtefeſt.Sonn

Hochachtungsvoll

abend:

Otto Gassert.
Daſelbſt mehrere Wohnungen zu 60 Thlr. zu vermieten.

ſchöne er

Zum neuen Eiskeller

r. Sehlamm 90empfiehlt ſeine Lokalitäten, Billard, Ver
einszimmer mit Juſtrument zur fleißigen
Benutzung. Ergebenſt ladet ein [859

Karl Wagner.
Jch eröffnete am 1. April eine

Brot-, Weiß- und Kuchen
Bäckerei

und werde bemüht ſein, die mich beehrenden
h ſtets mit guter, ſchmackhafter

are zufrieden zu ſtellen. Um geneigtes
Wohlwollen bittend, zeichnet [864Hochachtungsvoll

Wilmmar Sehmiüdt,
Bäckermeiſter, Schülershof 12.Hausbäckerei, ſowie Beſtellungen werden

prompt ausgeführt.

hochfein im Geſchmack, per Pfd. 26
W. Dudenbostel.

Pflaumenmus,
4 empfiehlt

M. Radmann Sohn

Halle a. S.,
gr. Ulrichstrasse 38

empfehlen von jetzt an
Rindfleiſch von la Maſegyen,

ohne Knochen permit Knochen per h d
Täglich Eingang von ff. Wurſtwaren.

Rot- und Feberwurſt,
per Pfd. 60 Pfg. bis 1.20 Mk.
ff. Schwerineſchinken,

per Pfd 95 Pfg.

Corned Beef,
per Pfd. 60 P.

Speck, hochfein,
per Pfd. 75 Pfg. V

in größeren Poſten 70 Pfg.
Sonntags vormittags und abends

bis 8 Uhr geöffnet.

Gelegenheitskauf!

1000
hochelegante Stoff-Anzüge,
welche für den Export beſtimmt waren,
ſollen ſchnell geräumt werden u. offeriere
von dieſer außergewöhnlich billigen
Offerte ſo lange Vorrat vorhanden
Stück für 25 Mk. 50 Pfg. ((reeller
Wert das So er [849350 Stüch Herren In üge

nur 13.50 Mk. per Stück in haltbaren,
feinen Stoffen.

Renners Erstes Hallesches
Ein- und Verkaufs-Geschäft

nur Leipzigerſtraße 44.

Empfehle mein Lager

ſelbſtgefertigter Möbel
in allen Holzarten

zu anerkannt ſehr billigen Preiſen.
Bei Barzahlung hohe Prozente.
Transport gratis.

R. Harmanm,Geiſtſtraße 68, Eingang varzgaſſe.

Strohhüte
werde ber gefä dc eA. Lenmann,

Hallnaſfe J.

Kohlenanzünder,
das t 15 lte

Kartoffeln.Sendung r wieder

V Dgr. Ulrichſtraße 16, Keller.
eingetroffen

Viktoria- Theater.
Mittwoch g. 15. und I nerstss den

6. April 1891Sechſtes Geſamtgaſtſpiel des

Berliner Parodie-Chraters.
Zum erſtenmale:

Cirkus unter Waſſer.
Senſationellſte Senſations Senſation der

Neuzeit.
U. a.: Erſtes Auftreten der berühmten

VolllbutReiterin Miß Ella Schnella Neu-
ſchatella. Vorher:

Die Ehre
oder Die Jöhre, oder Wenn ich ſowas höre.
Vorder und en v. H. Suderfrau.

ierauf

Tannhäuſer
oder Der verhauene Sängerkrieg.

Große Oper von Richard Wagner Nachfolger.
n Das arodie- Theater beſchließt ſeinGaſtſpiel definitiv am 9. April er.

Preiſe c. ſiehe Anſchlagzettel.

Robert Schlurick,
Lehrer und prakt. Vertreter der armeiiefen

Heilkunde,
Annenſtraße 1, Ecke Beeſenerſtraße.Rat in allen Krankheitsfällen.
Sprechſtunden täglich 8—-10 und 2-4 Uhr.

Mittwoch und Sonnabend von 3--4 Uhr für
Unbemittelte.

Verabreichung von Wannen und Dampf
bädern mit vorzüglichem Erfolg in meiner
Anſtalt n von 7 Uhr früh bis 7 Uhr
abends, auf Beſtellung auch in Privatwoh-
nungen, Sonntags bis mittag. Für Damen
weibliche Bedienung [579

Unterzeichnete empfiehlt den

Geſinnungsgenoſſen
folgende Schriften und Bilder zur Anſchaffung:

n Bibliothek (1. Serie)
Darwinſche Theorie, geb. 32-Marx Oekonomiſche Lehren, geb.

3. Weltſchöpfung und Untergang, geb. 3.50
4. Ländliche Arbeiterfrage, geb. 2.-
5. Thomas Mory, geb. 2.506. Charles Fourier, b. 2.50
7. Das moderne Elend, geb. 2.8. Philoſophie Spinozas, geb. 1.50
9. Die Frau, geb.

uternationale Bibliothek (2. Serie).
immermann, Bauernkrieg, Heft --.20ommeli, Geſchichte der Erde, Heft ——.20

in Prachtband 5.90
Blos, Franzöſiſche Reverrtet Heft --20

n Prachtband 5.50Langkavel, Dr. Vernh, ver Menſch und
ſeine Raſſen. 22 Lieferungen à —-.20

a Peahh unug in nJm Jahre 2000
Kennan, Sibirien I und II, à
Dr. Lux, Sibirien
Lommel, Jeſus vonvibliothet politiſcher

iſder:
Laſſalle (Lichtdru
Gedenkblatt der Arbeiterbewegung 1890

(in Farbendrucch 90
Dolitiſche Zeitſchriften

Gazetta Robotnieza, (erſcheint wöchentl.)
monatlich

Die Arbeiterin, (erſcheint wöchentlich)
vierteljährlich I.

Die Volksbuchbandinng,
Gr. Ulrichſtr. 17, Eingang Bölbergaſſe.

Klaviert n a lenſer.
Ein gut erhaltener n zu verkaufen. Kuhgaſſe 5, 1 Tr.

GEeſunde u Wohnm
Familien WohnungenS in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße

r ſofort oder 1. April zu vermieten.Auskunft erteilt der Snſpeltor e
Schmiedſtraße 2.

Giebichenſtein, Auguſtſtraßeo n zu e ſt uße auchtt zu vermieten. Wer bei
nrit Dietze, Blücherſtr. 2

dl. W rt. 44 54 halern
Frdl. Schlfſt., a. W. m. Koſt. Bölbergaſſe 221 l. J

Schlafft. f. Hrn. o. Mädch. Pfännerhöhe 6d N.

R z Seniefoeieofen n eſtr. 23 vo i Tr. t
Kedaktien von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Nr. 88.er. eag den Ein Komplott gegen die dentſche
l des Arbeiterklaſſe.*)
krs. Jutereſſante Aktenſtücke.

Wir veröffentlichen nachfolgend eine Anzahl von
er Schriftſtücken, die uns ein Zufall in die Hände ge

r ſpielt hat. Ueber den Jnhalt derſelben wollen wir
n Ver uns nicht weiter als abſolut notwendig auslaſſen er
rühmten I ſpricht für ſich ſelbſt. Wir ſehen die höchſten Be
la Neu hörden des Staates in trauter Eintracht zuſammen

wirken mit den Leitern von Vereinen der Großindu-
ſtriellen, um Arbeiter mit der Hungerpeitſche zu

as höre. J ſtrafen, bloß weil ſie ſich des Verbrechens ſchuldig ge
iderfran. V macht haben, für eine durchgreifende Arbeiterſchutz-Ge

ſetzgebung einzutreten oder von der geſetzlich gewähr-
leiſteten Koalitionsfreiheit Gebrauch zu machen.

ie Natürlich iſt unſere Großbourgeoiſie für eine ſolche
5 Hilfe von ſeiten der ſtaatlichen Organe nicht ohne

dankbares Verſtändnis, das zeigt das Geſchenk von
el. 3000 M., das dem Berliner Polizeipräſidium

zur Verteilung an die Schutzmannſchaften übergeben
k, worden iſt. Wir freilich müſſen geſtehen, daß wir
neiloſen naiv genug waren, eine derartige Praxis unter heutigen

Verhältniſſen für nnmöglich zu halten. Doch wir
wollen hier keine weiteren Betrachtungen anſtellen,
möge der Leſer ſelbſt urteilen.

Jn Berlin exiſtiert ein
„Verband Berliner Metallinduſtrieller“.

Zum demſelben gehören nach dem uns vorliegenden
Mitgliederverzeichnis 124 Firmen. Der Verband um
ſchließt nachfolgende Erwerbszweige: Eiſengießerei,
Maſchinenbau, Elektrotechnik und Verarbeitung von
Metallen.

Zweck des Verbandes.
Als ſolcher wird im S 1 des Statuts aufgeführt:

die „Jntereſſen ſeiner Mitglieder zu vertreten“ und im
beſonderen

I „1. Beſchwerden der in den Betrieben der Verbandsmit-
glieder beſchäftigten Arbeitnehmer über Höhe der Löhne, Ein
richtungen des Betriebes und dergleichen auf Antrag des be-
treffenden Verbandsmitgliedes unterſuchen zu laſſen und
darüber in einer für den Unternehmer verbindlichen Weiſe zu
entſcheiden

2. auch ohne einen ſolchen Antrag, ſobald auf eine andere
23 Weiſe Beſchwerden oder Mißhelligkeiten der vorbezeichneten Art

bekannt werden, aus eigener Veranlaſſung den Verſuch einer
gütlichen S derſelben zu machen;

3. gemeinſame Maßregeln durchzuführen, falls in einem derv reinlgten Betriebe die Arbeitnehmer verſuchen ſollten, Lohn

rhöhungen oder ſonſtige Forderungen im Wege der Arbeits
einſtellung, Sperre, Verrufserklärung oder ähnliche Weiſe zu
erzwingen;

4. einheitliches Handeln in allen Fragen, welche für das
Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer von grund
ſätzlicher Bedeutung ſind (z. B. Maximal Arbeitstag Ab
ſchaffung der Akkordarbeit, Arbeiterfeiertage, Fabrikordnung
und dergleichen);

5 ſich bei Regelung allgemeiner wirtſchaftlicher, ſowie der
auf Wohlfahrtseinrichtungen der Betriebe bezüglichen Fragen
in geeigneter Weiſe zu beteiligen;

eine Vereinigung mit anderen Verbänden, welche gleiche
oder ähnliche Zwecke verfolgen, einzugehen

7. Errichtung und Unterhaltung einer Arbeitsnachweisſtelle,
zu deren Benutzung die Verbandsmitglieder nach Maßgabe der
in 8 21 dieſer Satzungen erwähnten Geſchäftsordnung ver-

pflichtet ſind. gJn welcher Art die Beſchwerden unterſucht
und entſchieden werden ſollen, darüber geben die
88 17 und 18 Aufſchluß Dieſelben lauten:

„Liegt der Fall des g 1 Nr. 3 vor, ſo iſt der betreffende
Unternehmer verpflichtet, ungeſäumt dem Vorſitzenden der Ver
trauenskommiſſion Anzeige zu machen und demſelben gleich
zeitig ein Namensverzeichnis der betreffenden Arbeitnehmer
mitzuteilen. Der Vorſitzende hat den betreffenden Abteilungs
vorſtand gemäß 8 15 zu einer Sitzung innerhalb 24 Stunden
bei Arbeitseinſtellungen von geringerer Bedeutung innerhalb
8 Tagen einzuberufen und zu dieſer auch den von der Ar
beitseinſtellung betroffenen Unternehmer einzuladen. Das
Namensverzeichnis hat er ſofort der Arbeitsnachweisſtelle (8 1
Nr. 7) mit der Aufgabe zuzufertigen, die darin bezeichneten
Arbeiter von der Zuweiſung an Arbeitgeber auszuſchließen und
zwar ſo lange, bis ihr von dem Vorſitzenden die Mitteilung
ugeht, daß auf Beſchluß der zuſtändigen Organe dieſen Ar
eitern der Nachweis an Arbeitsgelegenheit nicht länger vorzu

enthalten ſei.“ ß(Hier folgt eine Anweiſung, wie zu verfahren iſt,
wenn ein Streik ſich über mehrere Etabliſſements der

zerſtraße V gleichen Branche erſtreckt.) 8

38 „Falls eine Gießerei von einem Streik betroffen wird, ſind
diejenigen Mitglieder, die Beſitzer einer Gießerei ſind, ver

e 7 pflichtet, dem vom Streik betroffenen Betriebe durch Liefe-
auch I ung des notwendigſten Gußbedarfes helfend zur Seite zu

bei ene ollten die Arbeitnehmer desjenigen Unternehmers, dem die
Ausführung von Guß durch den Abteilungsvorſtand übertragen

Thaler N worden iſt, ſich weigern, die Arbeit auszuführen, ſo ſind die
5, P. ſelben als Streikende zu betrachten.“

Konventionalfſtrafe.
Um die Erfüllung der in dem Statut ausgeſproche

Die Aktenſtücke, welche wir veröffentlichen, bilden den Jn
halt einer Broſchüre, welche uns aus London zugegangen iſt,
wo ſie im Verlag von E. Vernſtein u. Ko. erſchien. Die Echt

D
1 Tr. l.

heit der mitgeteilten Aktenſtücke ſteht über jedem Zweifel.

Halle a. S., Do
nen Verpflichtungen von allen Verbandsmitgliedern zu
ſichern, hat jedes Mitglied einen acht Tage nach Sicht
zahlbaren Wechſel zu hinterlegen. Dieſe Wechſel ſind
bei der Reichsbank hinterlegt.

Die Höhe derſelben iſt in 8 22 wie folgt feſtgeſetzt:
bis 50 Arbeiter 1000 M.

100 20004 250 4 4000„500 60001000 8090r 2000 [ID a 10 000 xüber 2000 12 000Die Mitglieder können auch in Strafe genommen
werden, wenn ſie „ihren ſatzungsmäßigen Verpflich-
tungen oder den durch die Generalverſammlung in
rechtsverbindlicher Weiſe gefaßten Beſchlüſſen nicht nach-
kommen“. Es können in dieſen Fällen durch „die
Vertrauenskommiſſion“ Geldſtrafen von 100 3000
Mark verhängt werden. 23.) Gegen dieſe Straf
ſatzungen iſt Berufung an die Generalverſammlung zu
läſſig, doch kann bei Verwerfung durch dieſelbe zugleich
auf eine Frivolitätsſtrafe im Betrage bis zu 250 M.
erkannt werden.

Arbeits-Rachweisſtelle.
Dem Statut iſt eine „Geſchäftsordnung der Arbeits

Nachweisſtelle“ beigegeben, in der in S 1 beſtimmt iſt,

ſind, ihren Bedarf an Arbeitern“ der ArbeitsNachweis-
ſtelle zu entnehmen. S 6 beſtimmt, daß, wenn ein
Arbeiter Arbeit angenommen, ſich aber innerhalb der
verabredeten Zeit nicht zur Arbeit einfindet, „falls
nicht triftige Gründe vorliegen“, in den nächſten
14 Tagen keinen neuen Arbeitsnachweis erhält. Nur
ausnahmsweiſe (S 10) dürfen Verbandsmitglieder
Arbeiter direkt annehmen, wenn

a) die Arbeitsnachweisſtelle den verlangten Arbeiter
nicht liefern kann;

b) wenn es ſich um driggende Fälle von Aushilfen
bei auswärtigen Arbeiten handelt.

Nachdem wir im Vorſtehenden die Organiſation des
„Verbandes Berliner Metallinduſtrieller“ kennen gelernt,
wollen wir nun die praktiſche Wirkſamkeit desſelben be
trachten. Vorſitzender und geiſtiger Leiter des Ver-
bandes iſt:

Fritz Kühnemann.
Derſelbe verſandte unterm 12. Juli 1890 ein ge-

drucktes Zirkular, in dem zunächſt die Verwandlung
des Vereins Berliner Eiſengießereien in den Verband
Berliner Metall Jnduſtrieller angezeigt und zu deſſen
Beitritt aufgefordert wird. Dann heißt es in dieſem
Schriftſtück weiter:

Um aber jedem Mitgliede dauernd geſunde Zuſtände zu er-halten und um ihm ſortlauſend den Segen des gemeinſamen

vor Augen zu halten, hat der Verband in
einer letzten GeneralVerſammlung beſchloſſen, dem Arbeit-

geber wieder ſein natürliches Recht, ſich ſeine Arbeiter zu
nehmen, wie und wo er will, zurückzugeben und zu dieſem
Behufe eine Arbeits-Nachweisſtelle einzurichten, die anfangs
dieſes Monats ihre Thätigkeit eröffnet hat.

Alle Mitglieder des Verbandes verpflichten ſich auf der einen
Seite ihren Bedarf an Arbeitern nur von der gemeinſamen
ArbeitsNachweisſtelle zu nehmen auf der anderen ſoll dem
Arbeitgeber die Zuführung notwendiger Arbeitskräfte ſo bequem
wie möglich gemacht werden. Dazu übernimmt dieſe Nachweis-
ſtelle die Kontrolle für ſtreikende und geſperrte Arbeiter, ſowie
über die wüſten Agitatoren und nimmt dadurch jedem Arbeit-
geber eine große, in Zeiten allgemeinen Streiks wie am
I. Mai 2c. für den Einzelnen faſt undurchführbare Arbeit ab.

So bietet der
Verband Berliner Metall-Jnduſtrieller

jedem Mitgliede ungemein praktiſche Vorteile erſtrebt
außerdem ethiſche Ziele, die ſegenbringend jedem Ein-
zelnen zu gute kommen.

Mit Hochachtung
Die Vertrauens- Kommiſſion des Verbandes

Berliner Metall-Jnduſtrieller.
Fritz Kühnemann.

Fritz Kühnemann und die Polizei.
Bereits 12 Tage ſpäter, unterm 24. Juli, war Herr

Kühnemann in der Lage, die „ſegenbringende“ Wirkung
der „ethiſchen“ Ziele, welche ſich der Verband geſteckt
hat, durch Verſendung des nachfolgenden Zirkulärs zu
illuſtrieren:

Berlin, den 24. Juli 1890.
P. P.

Jn den Anlagen überſenden wir heute
1. Ein Exemplar des berichtigten Mitgliederverzeichniſſes

des Verbandes Berliner Metallinduſtrieller,
2. ein Exemplar des berichtigten Agitatorenverzeichniſſes

und bitten die früher erhaltenen nunmehr ungültigen Ver-
zeichniſſe vernichten zu wollen.

Jn dem neuen Mitgliederverzeichnis ſind als weitere während
der Drucklegung hinzugekommene Mitglieder noch zu führen:

H. Walz, vormals Auguſt Hamannſche Werkzeug-Fabrik,
8., Wallſtraße 55 und
Grengel, N., Kolonieſtraße 12.

Beide Firmen gehören zur Abteilung 1.
In dem neuen Agitatoren Verzeichnis ſind noch zu 7
Hier folgen die Namen von zwei Arbeitern, welche wir an

dieſer Stelle ſowie auch aus den weiter folgenden Schriftſtücken

nnerstag den 16. April 1891.

das „ſämtliche Mitglieder des Verbandes verpflichtet

2. Jahrg.
nneeeeerrrrre7

Sobald ſich in einer der neuen Liſten Fehler befinden, ſo
bitten wir davon die Geſchäftsſtelle des Verbandes Berliner
Metallinduſtrieller, N. 4, Gartenſtraße 160, gefälligſt umgehend
benachrichtigen zu wollen.

Jn einer Sitzung des Vorſtandes des Geſamtverbandes
Deutſcher Metallinduſtrieller wurde der Vorſchlag gemacht, den
Verſuch zu unternehmen, eine allgemeine Fabrikordnung für
gen Deutſchland auszuarbeiten und zwar unter Berückſichtigung
er bereits jetzt in den meiſten Fabriken beſtehenden Ord

nungen. Bei der bedeutenden Wichtigkeit, die eine allgemeine
Fabrikordnung unzweifelhaft haben könnte, glauben wir oben
gedachter Anregung näher treten zu ſollen und bitten Sie da
her, unſerer Geſchäftsſtelle ein Exemplar der bei Jhnen etwa
geltenden Fabrikordnung (event. in Abſchrift) zukommen laſſen

zu wollen.
(Es folgt nun eine längere Anweiſung über die Be

nutzung der Arbeitsnachweisſtelle und ſpeziell eine ſtrikte
Warnung davor, Stellen „durch etwa zufällig ſich an
bietende Leute zu beſetzen

Um die ſtete Laufendhaltung der zu führenden Bücher zu
ermöglichen, iſt es dringend notwendig, daß die den eingeſtellten
Arbeitern abgenommenen Nachweisſcheine, dem Paragraph 6der Geſchäftsordnung gemäß innerhalb 24 Stunden an

die ArbeitsNachweisſtelle zurückgeſandt werden. Dasſelbe gilt
von Ueberſendung der Anzeigeſcheine für ſolche Arbeiter, welche
nach S 10 der Geſchäftsordnung eingeſtellt wurden.

Wird die Arbeits Nachweisſtelle beauftragt, eine größere
Anzahl (drei und mehr) Arbeiter an eine Firma zu überweiſen,
ſo werdon, wenn vorhanden, ein oder zwei Leute mehr über
ſandt, als gewünſcht werden, um dem Auftraggeber eine gewiſſe

uswahl zu ermöglichen.
Die ArbeitsNachweisſtelle vermag ſelbſtredend, namentlich

jetzt bei Beginn ihrer Thätigkeit, weder die techniſchen Fertig
keiten noch auch die Solidität der ſich meldenden Arbeiter zu
prüfen, ſondern iſt ausſchließlich gezwungen, ſich auf die Aus
ſagen der Betreffenden und auf die meiſt ſehr dürftigen Zeug
niſſe früherer Arbeitgeber zu verlaſſen. Sollte daher ein
Arbeiter den an ihn zu machenden Anſprüchen nicht genügen,
ſo erſuchen wir, der Nachweisſtelle daraus einen Vorwurf nicht
machen zu wollen und ſie anfangs noch mit wohlwollender
Nachſicht zu behandeln. Wir bitten, ſich verſichert zu halten,
daß unſererſeits alles geſchieht, um den Mitgliedern dieſe Ein
richtung ſo bequem als möglich zu geſtalten.

Wir müſſen nun zum Schluß noch den Geldpunkt einer Er
örterung bezw. Klarſtellung unterziehen. Durch einſtim
migen Beſchluß unſerer Generalverſammlung veranlaßt,
hat die Vertrauenskommiſſion dem königl. Polizeiprä
ſidium hierſelbſt 3000 M. überwieſen mit der Bitte,
dieſe Summe denjenigen Beamten zuzuführen, die aus
Anlaß des erſten Mai über Gebühr angeſtrengt werden
mußten und deren thatkräftiger Unterſtützung wir weſent
liche Dienſte verdanken.“) Dazu verlangte die Einrichtung
der ArbeitsNachweisſtelle bedeutende, freilich nur einmal er
forderliche Mittel. Hieraus ergiebt ſich für uns die Not
wendigkeit, für dieſes Jahr höhere Beiträge einzufordern als
wir vermuteten und als ſie für die Zukunft nötig ſein werden.
Obige Gründe werden hoffentlich für ſich ſprechen und jeden
dieſe einmaligen nicht wiederkehrenden Ausgaben willig
tragen laſſen.

Außerdem aber müſſen wir nunmehr unſeren ſatzungs
mäßigen Beitrag für den Geſamtverband Deutſcher
Metall-Jnduſtrieller abführen und auch dieſen Beitrag durch

aus naheliegenden Gründen fortlaſſen.)

Umlage erhöhen. Letztere beträgt laut S 6 der Satzungen
10 M. für jedes angefangene Hundert von Arbeitern. Um unſeren
eigenen Bedarf zu decken, die Vertrauens Kommiſſion laut
8 25 unſerer Satzungen beſchloſſen, für jeden Arbeiter 40 Pf.
zu erheben. Hieraus ergiebt ſich für Sie folgende Zahlungs
verpflichtung:

1. Für den Geſamtverband
für von Jhnen angegebene Arbeiter

mal 10 Mark Mark
2. Für uns ſelbſt

für Arbeiter à 40 Pf. Mark
Summa Mark

Wir fügen Poſtanweiſung über dieſen Betrag bei und er
ſuchen den Satzungen gemäß, denſelben innerhalb acht Tagen
an die Adreſſe des Unterzeichneten abführen zu laſſen.

Endlich bitten wir, ſämtliche, den Verband Berliner Metall
Jnduſtrieller betreffende Korreſpondenz, ausſchließlich derjenigen
diskreter Art, von jetzt ab nicht mehr an die Perſon des Unter
zeichneten, ſondern an die Geſchäftsſtelle des Verbandes Ber
liner Metall Jnduſtrieller ſenden zu wollen, zu welchem Zwecke
wir eine Anzahl von entſprechenden Briefumſchlägen beifügen.

Hochachtungsvoll

Die Vertrauens- Kommiſſion des Verbandes
Berliner Metall-Jnduſtrieller.

Der Vorſitzende: Fritz Kühnemann.

Das Polizeipräſidium quittierte den Empfang dieſer Summe
und berichtet über die Art der Verteilung an die „über Ge
bühr“ angeſtrengten Beamten in nachfolgendem Schreiben

Berlin, den 12. Juli 1890.
Jndem Euer Hochwohlgeboren ich den Empfang der mittelſt

gefälligen Schreibens vom 22. Mai überſandten 3000 M.
hierdurch amtlich beſtätige, verfehle ich nicht, Euer Hochwohl
geboren und dem Vorſtande des Vereins der Berliner Eiſen

ießereien u. ſ. w. u. ſ. w. zugleich im Namen der beteiligtenBeamten meinen verbindlichſten Dank mit dem ergebenſten

Bemerken auszuſprechen, daß die überſandte Summe in der
Weiſe verteilt worden iſt, daß für jede der 83 Fabriken eine
Durchſchnittsſumme von 36.14 M. beſtimmt und in jedem
Revier, je nach der Anzahl der in demſelben vorhandenen
Fabriken, eine entſprechende Summe an die daſelbſt ſtationierten
Beamten verteilt worden iſt.

Auf die in Charlottenburg ſtationierten Beamten iſt dem
nach bei ſechs dort beſtehenden Fabriken die Summe von
216.84 M. entfallen.

Der Polizeipräſident: von Richthofen.
An den königlichen Kommerzienrat

Herrn Fritz Kühnemann
Hochwohlgeboren hier.

J. 9/2. P. J. (Fortſetzung folgt.)



97. Sitzung vom 13. April. 1 Uhr.
Auf der Tante rn eht zunächſt die Jnterpellation

der Abg. Hacke (freiſ.) und van Hülſt (natlib.): „Sind dem
Herrn Reichskanzler Thatſachen bekannt, welche geeignet
erſcheinen, das vom Herrn Kriegsminiſter in der Sitzung vom
13. März über den Bild ungszuſtand der oſtfrieſiſchen
Rekruten er abfällige Urteil zu rechtfertigen

Auf Befragen durch den Präſidenten von Levetzow, ob der
Reichskanzler zur Beantwortung der Interpellation bereit ſei,
erklärt der

Reichskanzler v. Caprivi: Sofort!Abg. ſage freiſ.) bezieht ſich u auf den Vorgang, welcher

die Interpellation veranlaßt hat. Laut Angabe des Kriegs
miniſters in jener Sitzung ſollen in Aurich Rekruten auf die
Frage nach dem Namen des Kaiſers keine Antwort haben geben
können, und daran habe der Miniſter die Bemerkung geknüpft:
„ein Beweis für die Begabung der Schullehrer ſei das nicht
gerade geweſen.“ Redner ſei in der betreffenden Sitzung des
Reichstages leider nicht zugegen geweſen, ſonſt würde er ſofort
proteſtiert haben. Die Erregung in Oſtfriesland ſei eine großeund auch bereits in einer Adreſſe an den Kaiſer zum Ausdruck

gelang Jn jener Behauptung, daß die Hälfte der Rekruten
den Namen des Kaiſers nicht kannten, habe ein doppelter Vor
wurf gelegen: der eines niedrigen Kulturzuſtandes der Oſtfrieſen
und der des mangelnden Patristimus. Jn beiderlei Beziehung
habe zu dem Vorwurf kein Anlaß vorgelegen. Er ſei von der
bona des des Kriegsminiſters durchaus überzeugt. Auch wider
ſtrebe es ihm, den Vorwurf zurückzuweiſen durch thatſächliche
Anführungen, aber er müſſe doch betonen, wie gerade Oſtfries-
lands Bevölkerung kulturell weit vorgeſchritten ſei. Er wiſſe
nicht, wie ſich der Miniſter mit dem einfachen ihm zugegangenen
Berichte haben begnügen können. Thatſache ſei doch, daß
gerade unter den oſtfrieſiſchen Rekruten die Zahl der An
alphabeten im Vergleich zum Durchſchnitt der Monarchie äußerſt
gering ſei. Jene Aeußerung habe daher verletzen müſſen.
Auch der Patriotismus der Oſtfrieſen, die bei Mars la Tour,
Le Mans e. ſich Lorbeeren errungen, ſtehe außer Zweifel. Er
erwähne das alles nur widerwillig und wiederhole nur, man
begreife in Oſtfriesland nicht, wie ſolche Aeußerungen ihnen
gegenüber überhaupt möglich waren. Man beſtreite dort nach
eingezogenen Erkundigungen ausdrücklich, daß im Vorjahre
Examinationen der Rekruten nach dem Namen des Kaiſers mit
ſo ſchlechtem Erfolge ſtattgefunden hätten. So weit ſeineeigenen Quellen reigen, ſei nur die eine Thatſache wahr, daß

bei Entlaſſung von Landwehrmännern im Januar der betreffende
Hauptmann bemerkt habe, der Kulturzuſtand ſei dort ſo niedrig,
daß ein Rekrut ſogar den Namen des Kaiſers nicht gewußt
habe! Ein Rekrut!

Reichskanzler v. Caprivi erwidert, es handle ſich überhaupt
nur um einen Vorfall, und es ſei ihm nichts bekannt ge-
worden, was die Aeußerung des Kriegsminiſters als nicht ge
rechtfertigt hätte erſcheinen laſſen Die Aeußerung des betr.
Hauptmanns, welche die Bemerkung des Kriegsminiſters ver-
anlaßt habe, ſei gefallen bei der Entlaſſung von Landwehr-
leuten und habe gelautet: Von 56 Rekruten hätten nur 23 den
Namen des Kaiſers gewußt. Er begreife auch nicht, wie da
durch eine ſo hochgradige Aufregung habe entſtehen können,
daß ein Hauptmann in ſeinem Eifer um den Dienſt eine ſolche
Aeußerung thue. Was den Kulturzuſtand in Oſtfriesland an
lange, ſo erhebe ſich derſelbe, darin ſtimme er dem Jnter-
pellanten bei, erheblich über das DurchſchnittsNiveau der Ge
ſamtMonarchie. Auch in bezug auf den Patriotismus der
Oſtfrieſen pflichte er dem Vorredner bei, derſelbe habe ſogar
weiter können, bis zum großen Kurfürſten, der in
Emden ſeine NeuGuinea- Kompagnie gegründet, ferner bis zur
Schlacht bei Leipzig, wo die Oſtfrieſen, ohne dazu verpflichtet
zu ſein, zu den Fahnen geeilt ſeien. Auch bei BelleAlliance
hätten ſie noch tapfer mitgekämpft. Als Augenzeuge könne er
ſelbſt berichten, daß die Oſtfrieſen in dem letzten Kriege in
ruhmvoller Weiſe ihre Schuldigkeit gethan. Schon deshalb
würde er, auch ohne Jnterpellation, für das Regiment, deſſen
Chef er ſei, und für den Aushebungsbezirk desſelben ein-
getreten ſein.

Abg. van Hülſt erklärt ſich durch dieſe Antwort befriedigt,
weshalb eine Beſprechung der Jnterpellation unterbleibt.

Sodann wird die zweite Beratung der Gewerbenovelle
(Arbeiterſchutz) fortgeſetzt. Es iſt zunächſt die namentliche
Abſtimmung (bei der ſich am Sonnabend Beſchlußunfähigkeit
herausſtellte) zu wiederholen über den Antrag Auer, bezw.
Payer, den Abſatz l des S 125, welcher die Entſchädigung
bei Kontraktbruch vorſchreibt, zu ſtreichen. Der Antrag
wird abgelehnt mit 153 gegen 58 Stimmen.

Angenommen wird ſodann der Antrag Hartmann
und Genoſſen, wonach derjenige Unternehmer mit erſatzpflichtig
wird, welcher einen kontraktbrüchigen Arbeiter „behält“; die
Erſatzpflicht des Unternehmers kommt jedoch in Wegfall, wenn
er den betreffenden Arbeiter bereits 14 Tage beſchäftigt, ehe
er von dem Kontraktbruch desſelben Kenntnis erhält.

Mit dieſer Aenderung wird ſodann der 8 125 zum Beſchluß
erhoben.

Mit S 126 beginnen die Vorſchriften über die Lehrlings-
Verhältniſſe.

Von den Abgg. Auer und Genoſſen wird beantragt. dem
Paragraph folgende Abſätze hinzuzufügen: Abſatz 2: „Lehrlinge
dürfen während der Zeit, daß im Betrieb regelmäßige Be
ſchäftigung vorhanden iſt, weder zu häuslichen Dienſtleiſtungen
noch zu Arbeiten herangezogen werden. die mit dem Beruf
nicht in direkter Beziehung ſtehen.“ Abſatz 3: „Die tägliche
Arbeitszeit der Lehrlinge darf 10 Stunden ausſchließlich der
Pauſen, nicht überſchreiten. Von 8 Uhr abends bis 5 Uhr
w dürfen Lehrlinge unter ſiebzehn Jahren nicht beſchäftigt
werden.“

Abg. Bebel ſchildert zur Begründung dieſes Antrages, in
welchem Umfange Lehrlinge, ſtatt daß ſie in ihrem Berufe
ausgebildet würden, zu häuslichen Dienſtleiſtungen heran
gezogen würden und wie übergroß überhaupt die Arbeitszeit
der Lehrlinge in vielen Gewerben ſei. Gerade die Schmutz
errrens werde vielfach hauptſächlich mit Lehrlingen be
trieben.

Geh. Rat Wilhelmi bemerkt dagegen, die Ausbeutung der
Lehrlinge ſei doch nicht gar ſo groß, wie der Vorredner ſie
ſchildere. Auch ſei an anderen Stellen dieſes Geſetzes, ſo
namentlich auch bei den Beſtimmungen über die Sonntagsruhe,
ſchon Fürſorge getroffen zum Schutze auch der Lehrlinge. Er
bitte daher um Ablehnung des Antrages Auer.

Abg. Metzner (Zentr.) will zwar ebenfalls möglichſten Schutz
der Lehrlinge gegen Ausbeutung, aber der Antrag Auer gehe
u weit. Man dürfe nicht alle dichter ausſchließen,
enn der Lehrling müſſe zur Ordnung erzogen werden und

werde auch der Fertigkeit in vielen Handreichungen ſpäter als
Meiſter benötigen. Beſonders die Jn nungen ſorgten auch
nach Möglichkeit dafür, daß eine richtige Ausbeutung der
ehe nicht ſtatthabe. (Abg. Bebel: Der Bock zum Gärtner
geſetzt).

von außen her. Den zweiten Teil des Antrages Auer könne
er nur zur Annahme empfehlen. Daß die Arbeitszeit der
Lehrlinge vielfach eine zu große ſei, ſei Thatſache. So ſei ihm
erſi jüngſt als Thatſache verſichert worden, daß Lehrlinge in
einem Lokal, welches im Beſitze eines früheren Polizeibeamten
ſei und wo das ſchlechte Geſindel beiderlei Geſchlechts verkehre,
nachts Muſik machen müßten. Die Verkürzung der Arbeitszeit
für Lehrlinge und das ebenfalls von Bebel verlangte ſehr ver
nünftige Verbot der Nachtarbeit ſollte doch auch dem Zentrum
und der Rechten ſympathiſch ſein. Den zweiten Teil des An
trages Bebel möge man daher annehmen, den erſten Gens
licher Wegfall ländlicher Dienſtleiſtungen) dagegen allerdings
ablehnen.

Abg. Bebel ſchildert die „ängſtliche Rückſichtnahme der Re
ierung auf die Unternehmer“, bedauert nochmals die Aus-Keutang der namentlich auch im Bäckergewerbe.

Abg. Bock (ſoz.)) beleuchtet die LehrlingsZüchterei von ſeiten
ſolcher Meiſter, die überhaupt nur mit Lehrlingen arbeiten und
die ausgebildeten ſofort entlaſſen, um wieder andere zu nehmen.
Dem Kommiſſar der verbüneeten e e ſcheine jede
Kenntnis der Verhältniſſe im Gewerbe abzugehen.

Geh. Rat Wilhelmi erwidert, Vorredner habe nur ver-
geſſen, für dieſe ſeine Behauptung den Beweis zu erbringen.
Thatſächlich ſchabloniſiere der Antrag Auer, während das Ge-
ſetz nach den Vorſchlägen der Regierung im t 154, Abſatz 4
in zweckmäßiger Weiſe die Berückſichtigung aller Beſonderheiten
des gewerblichen Lebens ermögliche.

Abg. Eberty erklärt dem entgegen, trotz allen Vertrauens
in eine zweckgemäße Handhabung der Befugniſſe des 8 154
ſeitens der Behörden gebe er doch auf alle Fälle einer poſitiven
Beſtimmung den Vorzug, welche vor allem das Verbot der
Nachtarbeit für Lehrlinge ausſpreche. Nachts gehörten die
jungen Leute ins Bett und nicht an die Arbeit.

Der Antrag Auer wird nunmehr in allen ſeinen Teilen
abgelehnt.

Nach debatteloſer Annahme der weiteren Paragraphen bis
133d4 wird debattelos zu S 133e ein Kompromißantrag Gut-
fleiſch und Gen. angenommen, wonach die Anwendung des
Lohneinbehaltungs Paragraphen auf Betriebs-
beamte, Werkmeiſter, Techniker c. ausgeſchloſſen iſt.

Mit S 134 beginnen die Beſtimmungen über die Verhält
niſſe der Fabrikarbeiter.

Der Abſatz 2 des Paragraph beſtimmt, daß in Fabriken mit
mindeſtens 20 Arbeitern den Unternehmern unterſagt iſt, ſich
für den Fall eines Kontraktbruchs die Verwirkung des
rückſtändigen Lohnes über den Betrag eines Wochenlohnes
hinaus auszubedingen.

Ein Antrag Auer will dieſen Abſatz ſtreichen.
Die Abgg. Frohme (ſoz.) und Stadthagen (ſoz.) befür

worten dieſen Antrag, indem ſie ſich, entſprechend den Aus-
führungen bei S 125, gegen jede mittelbare Beſtrafung des
Kontraktbruchs durch Lohneinbehaltungen erklären. Wenn man
nicht wiſſe, ob es Recht oder Unrecht ſei, daß einem Miniſter
aus öffentlichen Fonds die Schulden des Schwiegervaters be-
zahlt würden, dann könne man auch von einem einfachen
Arbeiter nicht verlangen, daß er fühle, der Kontraktbruch ſei
ſtrafbar oder doch etwas Unrechtes.

Nachdem noch der Abg. Gutfleiſch einen ſeinen Namen
tragenden Kompromißantrag, welcher nur auf eine unerhebliche
Aenderung abzielt, befürwortet, wird dieſer Antrag angenommen
und mit demſelben, entgegen dem Antrage Auer, der ganze
Paragraph.

Morgen 11 Uhr Fortſetzung.

Vermiſchtes.

Graf Kleiſt vom Loß erhält jetzt im Plötzen-
ſeer Gefängnis keine Krankenkoſt mehr, ſondern muß
ſich jetzt mit der gewöhnlichen Gefangenenkoſt begnügen.
Er ſoll bei derſelben recht gut zur Vernunft gekommen

ſein. Wirklich
Den Gipfel der Frechheit erklomm der Arbeiter

Max Runge, als er vor der 92. Abteilung des Berliner
Schöffengerichts ſtand. Runge hatte ſich ein Paar
Schuhe angeeignet, die in einem Kellerhals hingen.
Er erhielt für den Diebſtahl 14 Tage Gefängnis, die
aber durch die erlittene Unterſuchung für verbüßt er-
achtet wurden, Die geſtohlenen Schuhe, die dem Dieb
ſofort nach der That wieder abgenommen worden
waren, lagen auf dem Richtertiſche. Als Runge gefragt
wurde, ob er ſich bei dem Erkenntnis beruhigen wollte,
meinte er mit vergnügtem Lächeln: „Ja, beruhigen
will ick mir, aber denn bitte ick voch, det mir die
jeſtohlenen Schuhe ausjehändigt werden.“ Natürlich
n dem frechen Patron der Standpunkt gehörig klar
gemacht.

Relegierte Schüler. Aus der in den Gymnaſial-
programmen üblichen Zuſammenſtellung von Ver-
fügungen der Provinzialſchulkollegien geht hervor, daß
im verfloſſenen Schuljahr zwei Schüler aus politiſchen
Gründen von ſämmtlichen höheren Lehranſtalten der
preußiſchen Monarchie auf miniſterielle Anordnung
ausgeſchloſſen wurden. Jn dem einen Falle, der den
ehemaligen Primaner des ſtädtiſchen Gymnaſiums in
Danzig Max v. St. betraf, heißt es in der Ver
fügung: „Derſelbe hat in einem deutſchen Aufſatz über
die Feier des Sedantages mit voller Abſichtlichkeit und
Ueberlegung alles, was dem Deutſchen heilig iſt, in ſo
unerhörter Weiſe verunglimpft und verſchmäht, daß es
ſich mit der Ehre einer deutſchen Lehranſtalt nicht ver
trägt, ihn wieder in ihre Gemeinſchaft aufzunehmen
oder von einem Lehrerkollegium prüfen zu laſſen.“
Die zweite Ausſchließung wurde über den Unterſekun-
daner H. vom Gymnaſium zu Neuß verhängt „wegen
Verhöhnung der Religion und der beſtehenden ſtaat
lichen Einrichtungen.“

Eine Tragödie. Jn Warſchau bildet gegenwärtig eine Tragödie, die ſich in der dorugm vor-

Ebert erwidert, die orge der JnnungenS bringe i ſich doch ekh von einem Zwange

t

ruſſiſchen Ariſtokraten, ein glänzendes Ballfeſt
u die Ballkönigin war die ſchöne Haustochter. Der

all verlief auf animirteſte Weiſe; aber das fröhliche
Feſt ſollte auf eine ſchreckliche Art enden. Jm Hauſe
des Herrn von Feodoroff verkehrten zwei junge r
Edelleute Nidecki und Komorowski, die ſeit ihrer Kin
heit aufs inmnigſte befreundet waren. Aber ihre

reundſchaft nahm ein jähes Ende; beide hatten zu
tief in die ſchönen ſchwarzen Augen des Fräuleins
von Feodoroff geblickt und an die Stelle der Freund-
ſchaft trat tödlicher Haß. Die beiden ehemaligen
Buſenfreunde kamen zur Ueberzeugung, daß die Welt
für die beide keinen Raum habe und daß einer von
ihnen überflüſſig ſei. Sie beſchloſſen daher, um ganz
ſicher zu gehen, von einem gewöhnlichen Duell abzu-
ſehen, und wählten ein amerikaniſches Duell. Aber
nicht das Los oder die ſchwarze und weiße Kugel
ſollten zwiſchen ihnen entſcheiden, ſondern eine Partie
Ecarté ſollte über Leben und Tod entſcheiden und im
Hauſe des Herrn von Feodoroff ſollte die Entſcheidung
fallen. Als Zeitpunkt wurde der Tag des Ballfeſtes
beſtimmt. Beide Gegner fanden ſich ein und bald
nach dem Souper zogen ſie ſich in das Spielzimmer
zurück. Das Spiel begann, und das Glück war Nickedi
günſtig. Jn wenigen Augenblicken war die Partie
entſchieden. Komorowski hatte verloren. Ruhig ſtand
er von ſeinem Seſſel auf, zog aus ſeiner Taſche einen
kleinen Revolver und feuerte einen Schuß in die Herz-
gegend ab. Die Ballgäſte ſtürzten, durch den Schuß
alarmiert, herbei; man kann ſich das Entſetzen der
Geſellſchaft denken, als man Komorowski in ſeinem
Blute ſchwimmend erblickte. Jede Hilfe war ver-
gebens Komorowski hatte nur zu gut gezielt. Nidecki
hatte ſofort nach der unglücklichen That Komorowskis
das Haus verlaſſen und reiſte noch denſelben Tag von
Warſchau ab. Die ruſſiſche Polizei fahndet eifrig nach
ihm; wie es heißt, hat ſich Nidecki nach Deutſchland
geflüchtet. Auf die Heldin dieſer traurigen Geſchichte,
auf Fräulein von Feodoroff, ſcheint übrigens das tragiſche
Ende ihres Verehrers keinen beſonderen Eindruck ge
macht zu haben, denn einige Tage nach dem Tode
Komorowskis meldeten die Warſchauer Blätter die Ver
lobung des Fräuleins v. Feodoroff mit dem Fürſten
G Rittmeiſter in einem Dragoneregiment.

Aethertrinker in Jrlaund. Aus London wird
der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Vor einiger Zeit ging
die Meldung durch die Preſſe, daß in einem bedeutenden
Teil Jrlands, und zwar in den vorwiegend von Prote-
ſtanten bewohnten nördlichen Diſtrikten, das Laſter des
Aethertrinkens gewaltig um ſich gegriffen hat. Das da
von ergriffene Areal beträgt nahezu 1000 engl. Quad
ratmeilen und umfaßt die ganze Grafſchaft Tyrone,
einen anſehnlichen Teil von Londonderry, und Diſtrikte
in Formanagh und Monaghen. Mit Ausnahme der
letztgenannten Diſtrikte iſt das Gebiet hauptſächlich von
Proteſtanten bevölkert. Doch hat das Laſter alle
Klaſſen ergriffen und verſchont weder Alter noch Ge-
ſchlecht. Junge Feldarbeiter, Knaben und Mädchen,
die Alten in der Kaminecke, Farmer, Grundbeſitzer und
Gewerbsleute fröhnen dem Aether. Wie das Aether
trinken ſich überhaupt eingebürgert, darüber lauten
die Berichte verſchieden. Es iſt verhältnismäßig jung,
erſt etwa 30 Jahre alt, und ſoll die Folge der vom
Prieſter Mathews eingeführten Temperenzreform ſein!
Die Leute ſchworen dem Branntwein ab und griffen
zum ſchneller berauſchenden, billigeren Aether! Wie
dem auch ſei, Aether wird von Apothekern, Spezierern
und Hauſierern maſſenhaft verkauft. Der Preis pro
Gallone im Einzelverkauf iſt nur weni über 11 Mark.
Die Doſe ſchwankt zwiſchen einem Theelöfel und Wein
glas. Aether wird von dem ſteuerfreien ſog. methy-
liſierten Spiritus fabriziert. Die Methode des Trinkens
iſt folgende: Man wäſcht ſich erſt mit Waſſer den
Mund aus; die doſe Aether wird in ein Weinglas
geleert; der Trinker klemmt ſich die Naſe feſt zu und
ſchlingt das Getränk raſch hinunter. Gewöhnlich genügt
eine Doſe, um den Trinker in den gewünſchten Zuſtand
zu verſetzen. Die Berauſchung macht jedoch verſchiedene
Stadien durch. Das Geſicht rötet ſich, eine unterdrückte
Aufregung tritt ein; die Muskeln erſchlaffen, ſeltſame
Träume ſtellen ſich ein und ſchließlich kommt die Bewußt
loſigkeit. Dieſe iſt jedoch nicht von langer Dauer;
nicht ſo lang wie bei der alkoholiſchen Berauſchung.
Die Nachwirkungen ſind ebenfalls vom „Katzenjammer“
verſchieden. Kopfweh und Uebelkeit bleiben aus, da
gegen ſtellen ſich Verdauungsſtörung, Dahinbrüten,
Trübſinn und bei Mädchen hyſteriſche Anfälle ein.
Bei Gewohnheitstrinkern bemerkt man lang anhaltende
Bewußtloſigkeit, Zerſtörung der Willenskraft, Halluci
nationen und Unfähigkeit, zwiſchen Viſion und Thatſachen
zu unterſcheiden. Das Schlimmſte iſt, daß Kinder
bereits dem Laſter fröhnen. Körperlicher und geiſtiger
Ruin iſt die Folge. Ein Komitee unter Sir Lyon
Playfairs ort hat viele dieſer Uebelſtände ans
Licht gebracht. Wie ihnen aber abzuhelfen iſt, darüber
gehen die Anſichten auseinander.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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